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M .

Philosophisch-philologische Classe.

S itz u n g  v o m  7. F e b ru a r  1891.

H err v. C h r i s t  h ie lt einen V o rtra g :

„ B e i t r ä g e  z u m  D i a l e k t e  P i n d a r s . “

U eber den D ia lek t und die S prach e Pindars ist schon  

so viel gesch rieben  w orden , dass E ulen nach  A th en  zu tragen  

scheint, w er n ochm als  den G egenstand  zu behandeln  versucht. 

Dass aber trotzdem  hier n och  neue, überraschen de E n t­

deckungen  zu m achen sind, werden h offen tlich  die fo lgen d en  

Zeilen  zeigen . Dass eine so lch e  N ach lese  überhaupt m ög lich  

war, w ird in erster L in ie  der ausnehm enden  S org fa lt v er ­

dankt, m it der T y c h o  M o m m s e n  den h andschriftlichen  

A pparat zn den S iegesliedern  Pindars zusam m engetragen  hat. 

Dadurch dass er n ich ts, auch  n ich t das sch ein bar G le ich - 

g iltige  ausser a ch t lie ss ,x) hat er uns die M ö g lich k e it geb oten  

noch m anches G oldk orn  aus dem  V ariantenw ust der H and­

schriften  herauszufinden. F reilich  w ar es zu diesem  Z w eck  

des weiteren n otw en d ig , den W e rt  der H andschriften  und

1) N u r  in  e i n e m  P u n k t w ä re  e in e  n o ch  g rö s s e re  S o r g fa lt  e r ­

w ü n sch t g e w e s e n , in  d e n  A n g a b e n  ü b e r  d a s  io ta  su b scr ., o b  u n d  in  

w elch en  H a n d s ch r ifte n  d a s s e lb e  s te h t  o d e r  a u s g e la s s e n  is t. E r ­

w ü n sch te  E r g ä n z u n g  fa n d  ic h  fü r  d e n  V a t .  B  d u r c h  d ie  G ü te  m e in es  

ju n g e n  F re u n d e s  D r. R ü c k ,  d e r  an  e in z e ln e n  S te lle n  d e n  C od ex  

n och m a ls  e in zu se h e n  d ie  G ü te  h a tte .



H andschriftenk lassen  n och  gen au er als es M om m sen tliat 

zu sondern und a bzu w äg en . O hne m ein e S ch ä tzu n g  h ier zu 

b egrü n den , w ill ich  nur zum  V erständnis der n ach fo lgen d en  

A n g a b e n  in K ü rze  vorau ssch icken , dass nach  dem  E rgebn is  

m einer F orsch u n gen  fü r die K on stitu tion  des P indartextes 

nur die C odd. A  B  C  D  und  höch sten s n och  E  in B etracht 

k om m en , so dass, da A  m it 0 .  X I I ,  C m it P. V  67 endigt, 

fü r  die T ex tesgesta ltu n g  des letzten  T eiles der p indarischen  

S iegeslieder n u r B  und D  von  B edeu tu n g sind.

E in  zw eites M ittel zur A u ffin d u n g  neu er K örn er a u f 

einem  v ieldu rch su chten  F e ld e  b o t die erw eiterte  und vertie fte 

K enntn is der D ia lek tin sch riften . , Seit B ö ck h  hat der B oden 

B öotien s v ie le  neue In sch riften  im  D ia lek te des Landes er­

schlossen, und d urch  die S a m m lu n g  der g r iech isch en  D ia lek t­

inschriften  von  C o l l i t z  und die ü bersichtlich e D arstellu ng, 

w e lch e  M e i s t e r  im  ersten B ande seiner griech isch en  D ialek te  

von  der b öotisch en  M undart g eg eb en  hat, ist es dem  heutigen  

F orsch er ungleich  le ichter als den frü h eren  gem a ch t, die 

T h atsachen  zu ü berb lick en  und das V erh ä ltn is  der h an d­

sch riftlich en  V aria n ten  zu den  Z eugnissen  der In sch riften  

festzustellen . E in  ga n z besonderer G ew in n  aber fü r  unsere 

F o rsch u n g  erw uchs uns daraus, dass w ir über die U eb er- 

lie fe ru n g  unserer H andschriften  und  über den Zustand, in 

d em  die a lexan drin isch en  G ram m atiker unseren P in dartext 

lasen , hinaus zu dessen u rsp rü n glich er Gestalt, w ie  er aus 

der H and des D ich ters  h erv org in g , vorzu d rin gen  versuchten. 

D adu rch  dass w ir die a lte, vorion isch e S ch r ift  heranzogen , 

g e la n g  es uns dem  P indar K asusform en  zu v indicieren , von  

denen m an, so la n g e  m an sich nur an die H an dsch riften  

h ie lt, kein e A h n u n g  h aben  konnte.

2t) Sitzung der philos.-philol. C lasse vom 7. F eb ru a r  1891.
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Neue Form en des p indarischen  D ialektes.

I. I 2(5

Qi; yäo rjr n tvta td -'k iov, a ß .' eep' exotoTtii tgyu avi y.riio r t lo g .

A ls V arianten  zu rjv finden  w ir  in den beiden  allein 

m assgebenden H an dsch riften  a n g em erk t: ^e B  rjg D . D ie 

erstere L esart w ird  durch  das M etrum  ausgeschlossen, erklärt 

sich aber ein fach , w enn man in dem  beiden  Codices zu­

grunde liegenden A rch etyp u s  H G  gesch rieben  d en k t; denn 

dieses k on nte le ich t fü r  / : / f  verlesen  werden und die V ariante  

neben rß  e rzeu gen ; ijg aber und n ich t rjv lautete die 

3. Pers. sin g . im p. von  eltil bei den D oriern , A eoliern , A r -  

kadiern und K ypriern , und so schrieben  von  den D ichtern  

noch A lk m a n 1) und die Syrakusaner E pich arm os und T h eok rit, 

letzterer in dorischen  und äolischen  G edichten  ( 7 ,1  und 3 0 ,1 6 ) .  

B elege dafü r aus In sch riften  und G ram m atikerzeu gnissen  

bieten in H ülle  und F ü lle  A hrens, D e g r . lin g . dialectis  

II  3 2 6  und  M eister, D ie  g r . D ialekte  1 171. 2 7 7 , I I  112. 

275 . Es u n terlieg t a lso keinem  Z w eife l, dass uns an unserer 

Stelle die H and P indars selbst erhalten  ist; fra g lich  kann 

nur sein, o b  auch  an den anderen Stellen en tgegen  der h and­

sch riftlich en  U eb er lie feru n g  r\v in rtg zu ändern ist, oder ob  

unsere Ode eine gesonderte  S telle  fü r sieb  einn im m t. E n t­

scheiden m öchte ich  m ich  fü r  kein e der beiden A ltern ativen , 

aber zu beachten  ist d och , dass die erste isthm ische Ode an 

einen T h eb an er, also einen  äolischen L andsm ann, gerich tet 

ist, und dass sich  in derselben  allein  auch  eine andere specie ll 

äolische F orm  findet, n ä m lich  der A c c . p l. a u f atg und otg 

in V . 24  f . ,  a u f den w ir unten n ochm als  zu rückkom m en

1) ή ς  fü r  ή ν  n o t ie r t  aus A lk m a n  E u sta th io s  zu r  O d . p . 1892, 4 4 ; 

es s te h t  in  d e m  F r a g m e n t  25  ovx  ή ς  ά ν ή ρ  α γ ρ ο ί κ ο ς , wo  B e r g k  s ich  

n ich t  h ä t te  v e r le ite n  la sse n  s o lle n  d e r  V a r ia n te  ε ι ς  d e n  V o r z u g  zu 

g eb en .



werden. W a s  aber die e tym olog isch e  B egrü n d u n g  der ä o lisch - 

dorisch en  F orm  η ς  anbelan gt, so geh en  die D op pelform en  

yg und η  ( ψ ) ,  hom . ψ  (rjev), a u f den  U ntersch ied  der K o n ­

ju g a tio n  m it und oh n e B in devokal (them atischer V ok a l nach 

der T e rm in o lo g ie  der N eu eren ) zurück . D enn  η ς  ist aus 

vo llstän digem  \ α -τ  verstüm m elt, und rfi (k on trah iert η ) ist 

aus a ltem  η σ -ε - τ  entstanden, indem  nach  bekanntem  L au t­

gesetz  σ  zw ischen  zw ei V ok a len  sich  verflüchtete .

P . I 49

έ ν ν ε π  ε  χ ρ ν φ φ  τ ι ς  α ν τ ί χ α  φ &ο ν ε ρ ώ ν  γ ε ι τ ό ν ω ν , 

ΐ δ α τ ο ς  ο τ ι  τ ε  η ν ρ ι  ζ έ ο ι σ α ν  ε ι ς  α χ μ ό ν  

μ α χ α ΐ ρ φ  τ ό μ ο ν  κ α τ ά  μ έ λ η  

τ ρ α π έ ζ α ι σ ί  τ  ό μ φ ί  δ ε ν τ α τ α  χ ρ ε ώ ν  

σ ί ί )ε ν  ό ι ε ό ό σ α ν τ ο  κ α ί  φ ά γ ο ν .

Das τ ε  des zw eiten  V erses ist e instim m ig von alten 

H andschriften  ü berliefert, a ber m it R e ch t bem erkt eine Glosse 

von  F  τ ο  τ ε  7ΐε ρ ι σ σ ό ν . W a s  bedeutete  es auch  die zw ei 

G lieder, d ie zusam m en e i n e  H an dlu n g  ausm achen, d urch  die 

P artik eln  τ ε - τ ε  auseinander zu h alten ? E s verdienen daher 

ga n z unseren B e ifa ll B erg k  und H artu ng , w enn sie statt der 

überflüssigen K on ju n k tion  τ ε  das P ron om en  der 2. Person 

zum  V erb u m  τ ό μ ο ν  verm issten. A b e r  n ich t m ehr w age ich  

ih rer A e n d e ru n g  des ü berlieferten  τ ε  in σ ε  zuzustim m en; 

v ie lm ehr erb lick e  ich  in τ ε  eine vereinzelte Spur des alten 

p indarischen  D ialektes. Dass das τ  statt o  in dem  P ron om en  

der zw eiten  Person, dessen W u rze l indogerm an isch  tve lautete, 

sprach lich  g e re ch tfe rtig t  sei, b ed a rf k ein er w eiteren B e­

grü n d u n g ; das t, das sich  im  Sanskrit, im  L ateinischen und 

D eutschen erhalten  hat, ist erst a u f dem  B oden  des G riech ­

ischen  unter dem  assib ilierenden  Ein fluss des n ach folgen den  

v a llm äh lich  zu s gew ord en . In dem A ccu sativ , w o die 

K on k u rren z  der Partikel τ ε  am  m eisten den U eb erg a n g  in 

- die S ibilans b egü n stig te , hat sich  a llerd in gs die T enuis t am

28 Sitzung der philos.-philol. C lasse vom 7. F ebru a r 1891.



wenigsten erh a lten ; dass sie aber auch  h ier n ich t gänzlich  

verschw unden ist, zeigen  ausser der S te lle  in T h e o k rit  1, 5 

die zw ei durch  den G ram m atiker A p o llon ios  D e pron . p . 3 0 6 c  

bezeugten  V erse  A lk m a n s fr . 52  und 5 3 : 

π ρ ό ς  τ ε  τ ω ν  φ ί λ ω ν , 

τ ε ί  γ α ρ  Α λ έ ξ α ν δ ρ ο ς  ό ά μ α σ ε ν .

W ir  sind also n ich t b erech tig t dem P indar die F orm  

τ ε  —  ο ε , w enn  sie h an dsch riftlich  überliefert ist, abzusprechen . 

F reilich  d ieselbe auch  an den anderen Stellen  en tgegen  der 

handschriftlichen  U eberlie feru n g  in  den T e x t  zu setzen 

m öchte ich  deshalb n och  n ich t w agen , am w en igsten  in den 

G edichten, w e lch e  n ach  der 1. o lym pisch en  Ode oder nach  

01. 77 , 1 fa llen . D e n n , w ie  schon  an gedeu tet, m ochte 

crerade in diesem  Kasus das B estreben  die Partik el τ ε  von
σ

dem P ron om en  σ ε  auch  durch  die A u ssprache und die S ch rift  

zu unterscheiden , der assibilierten F orm  am frühesten  E in ­

gan g verschaffen. W e it  grössere W a h rsch e in lich k e it  hat es, 

dass P iu dar im  N om in a tiv  d u rch w eg  τ ν  geb ra u ch t hat, und 

dass angesichts der 7 Stellen (Ο . I 8 7 , P. II 5 7 , V III  6. 

8. G l, N . V I  4 1 , 1. V I I  3 1 ) ,x) in denen die F orm  hand­

sch riftlich  gesich ert ist, auch an den 3 Stellen Ο . X  3 , P . V  6,

V I 19 das ü berlieferte  o i  in τ ν  zu  bessern ist. N ich t m it 

g leicher Z u versich t w a gte  ich  an den vielen  Stellen , an denen 

die H an dsch riften  den D ativ  aoi b ieten, das ü berlieferte  ooi 

in ι ο ί  zu ä n d ern ; insbesondere m ochte in P . IV  2 7 0  Π α ι ά ν  

τ έ  σ ο ι  τ ι μ γ  φ ά ο ς  d ie  R ü ck sich t a u f den W o h lla u t  den 

D ichter zur W a h l von  ooi bestim m en, w iew oh l er a llerd in gs

0 . I 19 et τ ι  τ ο ι  Π ί σ α ς  die A u fe in a n d erfo lg e  zw eier an ­

lautender T n ich t verm ied.

Es verloh n t sich  aber bei dieser G elegen h eit auch noch  

die F rage  au fzu w erfen , ob  sich  n ich t auch  noch  bei H om er

v. C hrist: B e iträ g e  zum D ia lek te P in dars. 29

1) Ich  c it ie r e  d ie  S ie g e s lie d e r  n a c h  m e in e r  in  d e r  B ib i. T e u b n . 

ersch ien en en  A u s g a b e , d ie  F r a g m e n te  h in g e g e n  n a ch  B e rg k  F L U 4.
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ein τ ε  =  σ ε  nach  w eisen  lasse. In  der Ilias v t  3 6 3  vvv α ν τ ε  

σ ’ ε ρ ν α α τ ο  Φ ο ί β ο ς  Α π ό λ λ ω ν  hat n äm lich  m it lie ch t die 

V ern a ch lä ssigu n g  des D igam m a von  ε ρ ν α α τ ο  A nstoss e rreg t; 

F ick  verm utet deshalb  vi'v α ν  σ ε  ρ ε ρ ν ο α τ ο , le ichter erk lärt 

sich  das V erd erb n is , wenn H om er vvv α ν  τ ε  f  ε ρ ν α α τ ο  g e ­

sproch en  hat.

N ich t a u f P in da r selbst, w oh l aber a u f einen böotisch en  

S ch re ib er fü h re  ich  die aus der V arian te π ρ ώ τ ο ς  in N . I I I  (5 

dujifj δ έ  π ρ α γ ο ς  (π ρ ώ τ ο ς  D ) α λ λ ο  μ έ ν  ά λ λ ο ν  zu erschliessende 

D ia lek tform  π ρ α τ ο ς  =  π ρ ώ τ ο ς  zu rü ck . Es sch liesst n äm lich  

der S inn , w ie jederm ann sieht, die L esu n g π ρ ώ τ ο ς  un bedin gt 

aus, aber der U rsp ru n g  der V arian te erk lärt sich nur, w en n 

w ir annehm en , dass ein  b öotisch er Schreiber, dem  die D ia lek t­

form  π ρ δ τ ο ς  ge läu fig  war, 11Ρ Α Τ Ο Σ  fü r Ι Ι Ρ Λ Γ Ο Σ  schrieb  

oder v e r la s ,1) und dass dann h in tendrein  ein attischer oder 

h ellen istisch er A bsch re ib er das b öotisch e  π ρ α τ ο ς  durch  das 

g e w ö h n lich e  π ρ ώ τ ο ς  ersetzte.

Spuren des D igam m a bei P indar.

B ezü g lich  des D iga m m a  bei P in dar sind zw ei F ra g en  

w ohl zu unterscheiden , erstens o b  der D ich ter  das D igam m a 

überhaupt noch  sprach  und dem selben  eine bestim m te 

G eltu n g  im Bau der V erse anw ies, und zw eiten s o b  er 

dasselbe auch  in den von sein er H and herrührenden E xem ­

plaren sch rieb , so dass das vö llig e  V ersch w in den  desselben 

a u f den Eiufluss des attischen  B u ch h an dels  zurückzuführen  

w äre. V on  diesen zw ei F ragen  b erü h rt uns in dieser A b ­

h an d lu n g zunächst nur d ie  zw eite ; aber die erste b ildet die 

G ru n d lage  der zw eiten , und ich  bin  daher auch  a u f sie h ier

1) U e b e r  d a s  b ö o t is c h e  t i^St o s  s e lb s t s ieh e  M e i s t e r ,  G r ie ch . 

D ia l . 1 276 . A u ch  b e i T h e o k r i t  29 , 18 h a b e n  in  e in e m  ä o lis ch e n  

G e d ic h t  d ie  m e iste n  H a n d s ch r ifte n  jigärov  s ta t t  j iq ü j z o v ; in  d o r is c h e n  

s te h t  o h n e h in  r e g e lm ä s s ig  itQÜroi, e b e n s o  w ie  b e i K a llim a c h o s .
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einzugehen genötigt, gew esen , ob w o h l d ieselbe bereits  von 

H a r t e l  im  3. H efte  seiner H om erisch en  Studien in den 

H auptlin ien, und bis ins einzelnste D eta il von  A u g .  H e i m e r ,  

Studia P indarica , in A cta  universitatis Lundensis X X  (1 8 8 5 ) 

p. 1 — 89  behan delt w orden  ist. D ie  F rage, o b  P in dar das 

D igam m a gesprochen  habe, muss n atü rlich  led ig lich  nach  

inneren , m etrischen  K riterien  entsch ieden  werden, vorn eh m lich  

danach, ob  P indar, der im ü brigen  nach  den R egeln  der 

alten K unst die A u fe in a n d erfo lg e  eines auslautenden und 

anlautenden V ok als stren ge verm ied, jen e  A u fe in an d erfo lge  

vor gew issen  ehem als m it D iga m m a  anlautenden W örtern  

zugelassen hat. D ie U ntersu ch u n g z e ig t , dass dieses der 

Fall ist, zu gle ich  aber auch , dass h ier zw ei A rten  von 

W örtern  zu unterscheiden  sind, erstens so lch e , deren D igam m a 

fest haftete , so dass dasselbe an je d e r  S te lle  und in je d e r  

B ezieh u n g G eltu n g  hatte, zweitens solch e, deren D igam m a 

in F o lg e  gerin gerer L eb en sfä h igk e it nur h ier und da noch  

die K ra ft  hatte einen H iatus zu entschu ld igen .

Z u r ersten K lasse zählen die F orm en  des P ron om en s der 

3. P ers., das b ekan n tlich  u rsprünglich  n ich t m it einem  ein ­

fachen v, sondern m it dem D oppelkonsonanten  sv anlautete. 

Am  klarsten tritt uns die K ra ft des D igam m a bei dem  a ller­

dings auch  am  häu figsten  geb ra u ch ten  D ativ oJ en tg eg en : vor 

dem selben finden sich, w enn  w ir uns a u f die vo llstä n d ig  erh al­

tenen S iegesgesän ge beschränken  und die F ragm en te bei Seite 

lassen, 49  M al ein  sch ein b arer H iatus, n äm lich  0 .  I 23 . 67 ,

V I 2 0 . 6 5 , V II  89 . 9 1 , IX  15. 6 7 , X  8 7 , X I I I  2 8 . 37 . 65 . 

71. 76 . 9 1 , X I V  2 2 , P . I 7, II 4 2 , I I I  6 3 , IV  2 3 . 37 . 48 . 

73. 189 . 197 . 2 4 3 . 2 6 4 . 2 8 7 , V  117 , IX  3 6 . 5 6 . 109. 1 20 , 

N . I 14. 16. 5 8 . 6 1 , I I I  3 9 . 5 7 , V  3 4 , V I  2 6 , V I I  40 , X  15 

(korru p t) 2 9 . 31 (K o n je k tu r), I. V  62 , V I 12. 4 9 , V I I I  5 7 ; 

ferner steht vor dem selben  ov, n ich t w ie  vor V okalen  orx  

P. II 8 3 , und feh lt vor dem selben  in unseren m assgebenden  

H andschriften  A  B  C I )  d u rch w eg  m it einer einzigen  A n s-



näh m e das v icpeX x, näm lich  0 .  II 4(5, P. IX  84, N . IV  59 ,

V II 2 2 , X  79  (rjh -M v oi B ), I. III 8 2 ;  endlich  steht die 

e in zige  ü b r ig  b leiben de Stelle  P. I 58  axav vrÜQon'kov äv 

f o i  narrjQ der G e ltu n g  des D iga m m a  n ich t im  W e g e , da 

die vorausgehende S y lb e  äv la n g  ist und lan g  b le ibt. Ob  

iiber auch  n och  P osition sk ra ft dem D igam m a des P ron om en s 

in n eg ew oh n t h ab e , ist sehr zw eife lh aft. D ie  2 Stellen, w elch e 

H eim er, Stud. P in d . p . 50  selber zw eife ln d  dafür anführt,

0 .  II 42  (4 6 )  und N . X  15 sind ga n z u n sich er; an der ersten 

b egü n stigt das M etrum  die L esart der jü n g eren  H an dsch rift 

tnecpvt oi statt ntcpvev f o i , an der zw eiten  ist Trj^eßSav 

tvaqev f ö i  <3’ (trage TL oi co d d .) oipiv t£iö6f.ievos blosse K o n ­

jek tu r .

A u ch  der A kku sativ  f t  behauptet an den 2 Stellen, 

w o er a lle in  v ork om m t, 0 .  IX  14, N . V I I  25  (k orru p t), sein 

D igam m a. N u r  das vom  G en etiv  abgeleitete  R ela tivpron om en  

fu g  ze ig t eine S ch w ä ch u n g  des A nlautes. Dasselbe kom m t 

3 M al vor, zw ei M al P . V I  3 6  und I. III 54  nach  einem  

V ok a l, oh n e  dass derselbe E lision  oder K ü rzu n g  erle idet; an 

der dritten  Stelle  aber 0 .  8 vixdoctig avtOrf/.t v.ui uv 7caitqa  

w ird  vor dem selben der vorausgehende D ip h th o n g  gekü rzt, 

ist also jed e  W ir k u n g  des anlantenden  D iga m m a  g e ­

sch w unden. D abei verdient B each tu n g , dass auch  bei H om er, 

w ie ich  in den P rolegom en a  m einer Iliasausgabe p. 155 

nacligew iesen  h abe, das D iga m m a  des Possessivum s fo g  

w en iger  fest als das der Kasus des P ersonalpronom ens f o v  

f o i  f t  haftete, w oh l in F o lg e  der V erw ech se lu n g  des rela ­

tiven und possessiven P ro n o m e n s .1)

O b noch  ein  anderes W o r t  so konstant sein D igam m a 

wie das gen an nte  P ron om en  der 3 . Pers. bew ahrte , m öchte 

ich  b ezw e ife ln ; es ist n äm lich  zw ar auch  bei fsi/.oai, ftx o g .

3 2  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 7. F ebru a r 1891.

1) D ass a u sser  f ü ? a u ch  fcd g  v o n  P in d a r  g e s c h r ie b e n  w u

w e rd e  ic h  u n ten  aus N . III 15 g la u b lic h  m a ch e n .
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fidiog  die K ra ft  des anlautenden D iga m m a  n irgen ds ver­

letzt, aber diese W ö rte r  kom m en so selten  vor , dass sich  

aus den w enigen  Stellen kein  sicherer Schluss ziehen lässt. 

Sicher ist bei den m eisten  ü brigen  h ier in B etracht k om m en ­

den W örtern  das D iga m m a  nur n och  teilw eise in  K ra ft 

gew esen, indem  durch  dasselbe w oh l der Anstoss des H iatus 

gehoben , aber w eder d ie  E lision verh in dert n och  P ositions­

verlängerung bew irk t w urde. N a ch  der von  H eim er, Stud. 

I’ ind. p . 81 aufgestellten  T a fe l ze ig t im  a llgem einen  bei 

Pindar das D igam m a seine K ra ft  an 138 Stellen , k om m t 

nicht zur G eltu n g an 2 4 8 , w ird  geradezu  vernachlässig t an 

232 . Z u r K larste llu n g  dieses V erhältn isses m ö g e  das o ft  

vorkom m ende W o r t  tQyov d ienen . V o r  dem selben findet sich  

7 M al ein H iatus, 0 .  X I I I  3 8  (rgia egya), P . II , 17 , IV , 104,

V II  19, N . III  4 4 , V I I  5 2 , X  6 4 ; 6 M al w ird  vor dem ­

selben ein V o k a l elid iert, 0 .  V I  3 (doyouivov d' egyov), P . IV  

229 . 2 3 3 , V  119, I. I I I  7, V I  2 2 ;  15 M al übt es keine 

Positionskra ft, 0 .  II 19 (5-ifiev egyiov), V  15, V I I I  19, IX  85,

X  63, X I I I  17, P. I I I  3 0 , V I  4 1 , V I I I  80 , N . V I 3 5 , V I I I  4. 

49, X  30 , I. I 2 6 , I I  2 4 ; 18 M al steht es an indifferenten  

Stellen , das ist en tw eder im  V ersan fan g , 0 .  II 108, V II  5 2 . 54. 

84, V III  (»3. 8 5 , IX  66 , X  2 3 , X I V  10, N . X I  4 5 . I. V I  67 ,

V III 54 , oder nach  einer lau gen , kon sonantisch  auslautenden 

Sylbe, P. IX  9 2  (ouayavlav  epyw ), N . V  40 , V I I  14, X  3, 

I. III 41 , V  2 3 . A lso  nur an der M inderzah l der Stellen 

äussert das D igam m a von  tqyov noch  eine W ir k u n g , und an 

diesen selbst nur in sofern , als es den A nstoss des H iatus 

hebt; an der M eh rzah l der Stellen ist es fü r die P rosodie 

und das M etrum  gerade so bedeutungslos w ie das h oder der 

spiritus asper. A eh n lich es  g ilt  von  allen  ändern, h ier in  

B etracht kom m enden  W ö rte r n , so dass es kaum  sta tthaft ist 

in N . X I  1 X&Xoyyas ‘Eorta  die w ünschensw erte L ä n g e  der 

Schlusssylbe von  Lü.oyyag durch  das D iga m m a  von  'Eot/a 

=  lat. Vesta h erbeizu fü h ren . D ie W ö rte r  nun, in denen

1891. P h ilo s .-p h i lo l ,  u. h is t .  CI. 1. 3

1
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das D igam m a n och  diese gem inderte, zur E n tsch u ld igu n g  des 

H iatus dienende B edeu tu n g hat, sin d  fo lg e n d e :

α ν α ξ  P . IV  8 9 , IX  4 4 , X I  6 2 , X I I  3 . 

α ν ά σ ο ι ο  0 .  X I I I  2 4 ; dagegen  P  I 3 9  J a loC  α ν ά σ σ ω ν  

statt /Ι ό λ ο ν  fa v .

ά ν δ ά ν ε ι ν  P  I 2 9 , V I  5 1 , I. III 3 3 , V III  18. 

α χ ώ  0 .  X I V  21 an einer korru pten  Stelle . 

ε &ν ε α  I. V I  3 1 , w orü b er  u n ten .1) 

ε ϊ 'δ ο μ α ι  P . IV  21 .

ε ί δ ο ς  0 .  V I I 1 19, dazu ι δ ε ΐ ν  0 .  IX  6 2 , X I V  16, P V  84 . 

ε ι δ ώ ς  0 .  I I  9 4 , dazu ϊ δ ρ ι ς  Ο . I 103. 

ε ίν .ο σ ι  N . V I  6 6 .

ε ιπ ε ί ν  0 .  V I I I  4 6 , X I I I  71 , N . V  14, V I  3 0 , I. 111 59 ,

V I 5 5 ;  vg l. ε η ο ς .

? Μ α σ τ ό ς  0 .  X III  4 7 .2)

S ta rt  0 .  X I V  2 0 . I. V 2 . *) 

ε λ π ί ς  Ο . X I I I  83 , P. II 4 9 , 1. II 43 . 

έ ο ι χ ώ ς  P . I II  59 .

ε η ο ς  0 .  V I  16, P . II 16, N . V II  4 8 ; vg l. ε ίπ ε ϊ ν . 

ε ρ γ ο ν  Ο . X I I I  3 8 , P. II 17, IV  104 , V II 19, N . III  44 ,

V I I  5 2 , X  64 .

? ε ρ έ ω  P . IV  1 4 2 .4)

ε ρ ξ α ς  0 .  X  91 .

ε σ π έ ρ α ς  I.· V I I I  44 .

ε ν ν ν μ ι  in  ε/ι ι ε σ σ ό μ ε ν ο ς  N . X I  16.

1) H e im e r , S tu d . P in d . p . 67 w il l  au ch  N . X I  4 2  ovrw fed v o g  

fü r  d a s  ü b e r l ie fe r t e  ovico adevos le sen .

2) D ie  L esa rt s ch w a n k t zw is ch e n  eneiai ö s  exdoTCp u n d  exsrai 

(V ev exaazco.

3 ) D ie  L e s a rt  s c h w a n k t  zw is ch e n  aeo ex a u  u n d  oio  /  ixaxi.

4) D ie  S te lle  P . I V  142 eldSrt zoi ß eg sw  is t  n ich t  v o l l  Ijew eis- 

k r ä ft ig ,  d a  h ie r  d e r  H ia tu s  in  d e r  B asis  d es  D a k ty lu s  a u c h  o h n e  

A n n a h m e  e in es  D ig a m m a  g e r e c h t fe r t ig t  is t. E b e n so  h a b en  n u r  h a lb e  

B e w e is k r a ft  d ie  S te lle n  fü r  ’ Ii'daog.



v. C hrist: B eiträ g e  zum D ia lek te Pindars. 35

ttog  0 .  II 102. 

i'&0S 0 .  X I  21 .

'[dlvoog  0 .  V II  7 4 ; ü ber ’laaiov s. unten zu N . III 54. 

’Idcüog 0 .  V  18. *)

löelv 0 .  IX  6 2 , X I V  16, P. V  8 4 ; dazu sldog und tiöauat.

Yöiog 0 .  X I I I  4 9 .

l'ÖQig 0 .  I 1 0 3 : dazu  eldiog.

'Ihaöag  0 .  IX  1 1 2 .4)

7olaog  0 .  IX  9 8 , P . I X  7 9 , X I  60 , I. I 16.

Iwxlo'Mg 0 .  V I  3 0 , I. V II  23 .

Xaavvi P . I II  2 9 ; vg l. eldiog und tägig.

’loVfiog  I. I 9. 3 2 , V I 5, fr. 122, 10. 

l'oog N . V I I  5, X  8 6 , X I  41 , I. V I 32. 

riu ly.6g  P . IV  1 8 8 ,3) N . III 34 . 

oh og  P. V l l  5, V I I I  5 1 , N . V I  28 .

?6(jyd nach  der unsicheren L esu n g M om m sens N . V  3 2 .4) 

? ’Qav6g 0 .  V I 1, oh n e  dass w ir von  dem A n lau t dieses 

W ortes etwas wüssten.

E ine Zusam m enste llung der W ö rte r  und S te llen , in 

d e n e n  der H iatus durch  die nach w irken de K raft des l ) i -  

g a m m a  en tsch u ld igt w ird , hat bereits  B öck li in der grossen

1) H e im e r , S tu d . P in d . p . 69  v e r te id ig t  u n g lü c k lic h  d ie  E lis io n  

ρ έ ο ν τ ' Ί δ α ΐ ο ν ,  in d em  er  d ie  1. S y lb e  v o n  Ί δ α ΐ ο ς  la n g ,  w ie  g e w ö h n ­

lich , se in  lä sst.

2) P in d a r  f o lg t e  h ie r in  d e m  H esiod  u n d  S te s ic h o r o s  n a c h  S eh o l. 

ad H orn. 0 .  333 .

3) D as D ig a m in a  d ie s e r  S te lle  k a n n  a n g e z w e ife lt  w e rd e n , d a  

für ε ς  δ έ  Ί ω /.κ ό ν  s ch o n  E r. S c h m id  m it  le ic h te r  A e n d e r u n g  ε ς  <V 

Ί α ω λ κ ό ν  g e s c h r ie b e n  h a t .

4 ) S ta t t  des  ü b e r lie fe r te n  u nd  v o n  M o m m se n  g e b i l l ig t e n  τ ο ν  δ ε  

ο ρ γ ά ν  is t  w o h l m it  H e rm a n n  τ ο ΐ ο  δ ' ο ρ γ ά ν  h e rzu ste lle n , d a  s ich  v on  

ό ρ γ ιί w e d e r  e in  D ig a m m a  e ty m o lo g is c h  r e c h t fe r t ig e n , n o ch  e in e  S p u r  

desselb en  so n s tw ie , sei es in  T e x te n , se i es  in  In sc h r ifte n , n a e h - 

w eisen  lä sst.

3*



P in darau sgabe I  3 0 9  ft', g e g e b e n . Das vorstehende V er­

zeichnis ist re ich er, sow oh l was die S tellen  als was die 

W ö r te r  betrifft. So fe h lt  bei B öck h  ί δ ι ο ς , indem  derselbe 

Ο . X I I I  49  statt des überlieferten  ε γ ώ  δ έ  ί δ ι ο ς  nach  H ey n e ’s 

V orsch la g  ε γ ώ  γ α ρ  ί δ ι ο ς  s ch rieb ; heu tzutage, w o uns m ehrere 

D utzende b öotisch er W eih in sch riften  m it / ί δ ι ο ς  v o r lie g e n ,1) 

würde gew iss auch  der grosse P in da rforsch er n ich t m ehr an 

o b ig e r  Ste lle  die U eberlie feru n g  zu Gunsten einer n ich tigen  

K on jek tu r ändern.

Das zw eite, was in F rag e  kom m t, ist, ob  P in dar auch  

n och  das D igam m a in seinem T e x t geschrieben  hat. U nsere 

P in darh an dsch riften  weisen b ekan n tlich  kein D igam m a auf, 

auch  besagt uns kein  G ram m atikerzeugn is  etw as von  einem  

pindarischen  D ig a m m a , w ä h ren d , w ie b ek a n n t, die U eber- 

lie fe ru n g  vom  äolischen  B uchstaben  V au  in erster L in ie  a u f 

die T ex te  der lesbischen D ich ter zu rü ck g eh t und auch  von 

der R ivalin  Pindars, von  K orin n a , der G ebrauch  des D igam m a 

du rch  A p o llo n io s , De pron . p . 3 9 6  B  b ezeu gt ist. E s kann 

sich  also hier n u r darum  handeln , ob  Stellen  vorhanden  sind, 

in  denen die T extesverderbn is  a u f ein  ehem als geschriebenes, 

von  den A b sch re ib ern  aber m issverstandenes f  zu rückzufü hren  

ist. S o lch e  g ib t  es a ber in der T h at, w ie  bereits  B öckli 

und B ergk  P L G .4 pro l. p. 3 2  f. bem erkt haben . Es sind 

fo lg e n d e :

0 .  I V  9 δ έ χ ε υ  Χ α ρ /τ ω ν  ρ έ /.α τ ι  τ ό ν δ ε  ν .ώ μ ο ν \ χ α ρ ί τ

γ ' ε χ . Α ,  χ α ρ ί τ ω ν  it' ί κ . B  C D . λ τ ο η  den eiugeschobenen  

P artik eln  γ ' und ist die eine so 'n ich t ig  w ie die a n d ere ; 

zutreffend bem erkt das alte S ch o lion  ο  δ έ  τ ε  σ ύ ν δ ε σ μ ο ς  π ε ­

ρ ι τ τ ό ς . Γ  und T , w ofü r erst die A b sch re ib er  w egen des 

spir. asp. von ί κ α τ ι  d ie A sp irata  Θ  setzten, sind aus altem  

f  entstanden.

3 0  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 7. F ebru a r 1891.

1) S. C o ll it z , S a m m lu n g  d e r  g r ie c h . D ia le k t in s c h r ifte n  n. 384 . 

38 5 . 391 . 392 . 39 7 . 398 . 3 99 . 4 0 0  e tc .



c . C hrist: B eiträ ge zum D ialekte P indars. 37

I. V  2 μ ά τ ε ρ  'Aε λ ΐ ο ν  π ο λ υ ώ ν υ μ ε  θ ε ί α , cito p iv .a u  χ α ΐ  

μ ε γ α ο ί ϊ ε ν ή  ν ό μ ι σ α ν  χ ρ ν ο ό ν \ σ έ ο  γ ' r/.α τ ι B  D ; das n ichts­

sagende γ ε , w elches die Scholien  in ihren E rk lärun gen  nicht 

kennen, wenigstens n ich t zum A u sd ru ck  b rin gen , haben m it 

Kecht H eim er, Stud. F in d . p . 17 und B ergk  getilg t.

N . TIT 5 4  Χ ε ί ρ ω ν  τ ρ ά φ ε  λ ι&ίν ω  ’[ό σ ο ν ' έ ν δ ο ν  ι ί γ ε ι  

χ α ( ε π ε ι τ ε ν  'Α α ν .λ α πιό ν 7\ Z w ischen  λ ι ϋ ί ν ω  und Ί ά α ο ν α  

s c h i e b t  die H au pth an dsch rift B ein gan z unnützes γ ' e in ,  

w a s  dann die A ld in a  und spätere A u sgaben  in  τ  besserten. 

W a h r s c h e i n l i c h  ist auch  h i e r  das Γ  aus F  entstanden, w ie ­

w o h l  sich  sonst keine S p u r eines D igam m a von ’ί ά σ ω ν  n ach - 

w e is e n  lässt.

I. V I  74  π ία ι ο  σ ψ ε  Α ί ο ν .α ς  ά γ ν ό ν  ί 'ί ω ρ . ]  Statt σ φ ε  

haben E t. M. 6 7 3 , 22  und Cram . A n . Par. I I I  15 γ ε , wozu 

B ergk die sch arfsin n ige  V erm u tu n g  m a ch t: alii I (pe) legeban t.

Ο . X  87 a/1' ω τ ε  π α ί ς  ε ζ  α λ ό γ ο υ  π α τ ρ ί  \ π ο θ ε ι ν ό ς  

ϊ/.ο ν τ ι ν ε ό τ α τ ο ς  τ ό  π ό λ ι ν  η δ η , μ ό λ α  δ έ  τ ο ι  θ ε ρ μ α ί ν ε ι  φ ι λ ό - 

τ α τ ι  ν ύ ο ν .]  Das h an d sch riftlich e  δ ε  τ ο ι  ist n ich t sinnlos noch  

verstösst es g eg en  den S p ra ch g eb ra u ch , aber u n g le ich  passen­

der und gem ü tsin n iger ist doch  δ έ  p o i , was B öckh  durch 

K on jektur gefunden  hat. A u f  ol fü h rt auch  die Paraphrase 

des alten S ch o lion  π ό ν υ  γ ά ρ  tqv ε α υ τ ό ν  π α τ ρ ό ς  τ ο ν  ν ο ν ν  

ε χ ,η ν ρ ο ι 7τ ρ ό ς  τ ο ν  jrodov  χ ε χ α ρ ι σ μ έ ν ω ς  γ α ι ν ό μ ε ν ο ς .

F. V II  5 τ ί ν α  π ά τ ρ α ν , τ ί ν α  τ ' ο )ν .ο ν  α ι ώ ν ' ο ν υ μ ά ξ ο μ α ι  

ε π ι φ α ν έ α τ ε ρ ο ν  Ί ι λ λ ό δ ι  π υ ϋ ·έ α ΰ α ι.~\ Z u r L eb h a ftigk e it der 

F igur der A n ap h ora  passt sch lech t das lahm e τ ' , was daher 

auch die B yzan tin er beanstandeten und in γ ’ korrig ierten . 

Da aber überdies das τ ' in einer Quelle, in cod . D . gan z 

fehlt, so hat m it fe in em  G eschm ack  B öck h  τ ί ν α  ο ί κ ο ν  g e ­

schrieben, indem  er annahm , dass T  aus F  entstanden sei.

N . III  15 cuv η α λ α ί ψ α τ ο ν  α γ ο ρ ά ν  ο ι:v. έ λ ε γ χ έ ε σ σ ι ν  ‘Α ρ ιπ τ ,υ - 

κ λ ε ίδ α ς  τ ε ά ν  έ μ ί α ν ε  κ α τ ’ α ί σ α »>.] Das unsinnige τ ε ά ν  der 

H andschriften, das m erkw ü rd iger W eise  in T . M om m sen und
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A iig . H eim er, Stud. P in d . p. 51 V erte id ig er  gefunden hat, 

ist von P auw  m it r ich tigem  S ch a r fb lick  in  iß » ' gebessert 

w ord en ; w ah rsch ein lich  steckt aber, w ie  B ergk  erkannte, in 

der Lesart T E A N  das u rsp rü n glich e  F E A N , indem  auch 

bei H om er n ich t bloss das P ron . poss. og, sondern auch die 

aus dem  G en etiv  f t o  abzu le itende F orm  ε ό ς  ein D iga m m a  hat..

I. V I  4 2  α ΐ ό α σ ε  ι ο ι ο ν τ ό ν  τ ι  έ π ο ς  · ε ι π ο τ  t-μ ά ν , 

Ζ ε ν  π ά τ ε ρ , ΰ ν μ ι ΐ  ΰ έ λ ω ν  α ρ ΰ ν  ο κ ο ν σ α ς .] Das τ ι  v or  ε η  ο ς  geh t 

n ich t in den V ers , w eshalb  es H eyn e und die ihm  fo lg ten  

herau sw arfen , andere w en iger passend in y' änderten. B erg k  

vervollständ igte  die E m en dation  H e y u e ’s, indem  er τ ο ι ο ν τ ο ν  

ρ έ π ο ς  s ch rieb ; FE1J0~  g in g  zuerst in Τ Ε Π 0 2  über und 

w ard  dann n ach trä g lich  von  den A bsch reibern  unter A n ­

leh n u n g an 0 .  V I  16 ε ίπ ε ν  ε ν  Θ η β α ί ο ι  τ ο ι ο ν τ ό ν  τ ι  ε π ο ς  

in τ ι  ε π  ο ς  geän dert.

I. V I  31 ιτ έ ψ ν ε ν  6ε  σ υ ν  γ ,ε ίν ψ  Μ ε ρ ο π ω ν  τ ' ε &ν ε α  v

τ ο ν  β ο ν β ό τ α ν  ο ί  ρ ε ι  ϊ σ ο ν  Φ λ έ γ ρ α ι σ ι ν  ε ν ρ ώ ν  'Α λ κ υ ό ν η  α ψ ε τ έ ρ α ς  

ο ν  ψ ε ί σ α τ ο  χ ε ρ α ί ν  β α ρ ν φ ί ϊ ύ γ γ ο ι : ν ε ν ρ α ς . | D ie lästige A us­

einanderhaltung der beiden S atzglieder durch  τ ε -χ α ί  hat 

g lü ck lich  B ö ck h  d u rch  S tre ich u n g  von  τ ' a u fg e h o b e n ; 

Γ Ε Θ Ν Ε Α  verdan kt auch  h ier dem  F E Q N E A  der H and 

P indars seinen  U rspru ng.

O b auch  Ο . I I I  9 das sch w e r fä llig e  ä τ ε  Π ί σ α  (sc. 

π ρ ά α σ ε ι ) μ ε  γ ε γ ω ν ε ΐ ν , τ α ς  α π ο  ί ϊ ε ό μ ο ρ ο ι  ν ΐ σ σ ο ν τ ' ε π ' α ν θ ρ ώ ­

π ο υ ς  aoiöai aus α  τ ε  Π ί σ α  ρ ε  γ ε γ ω ν ε ί ν  etc ., w ie ich  jetzt 

m it H artu n g  verm ute, entstanden sei, überlasse ich  dem 

U rteil anderer. D ie V erm u tu n g  B e rg k ’s, dass 0 .  X I I I  98 

π α ΰ ρ ν ) ρ έ π ε ι  ihtjaio φ α ν ε ρ ά  statt π α ΰ ρ ω  γ ' ε π ε ι  !h tu. cfav. 

zu lesen sei, g eh t von  der fa lschen  V orau ssetzu n g aus, dass 

π α ν ρ ψ  γ ' ί η ε ι  thjao) die r ich tige  U eberlie feru n g  se i; aber 

n ich t dieses, sondern π α ύ ρ ψ  δ ' ε π  ε ι ί ί ή α ω , was gan z u n tadel- 

h a ft ist, b ieten die guten  H an dsch riften . B estechender ist 

desselben G elehrten  V erm u tu n g , dass I. V III  17 π α τ ρ ο ς

x
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oirtv.u <)lövuui yivovro Dvyaioeg lia u tud iov  !)' öu'Lotuiai 

Zrjvi re  cdöov das unstatthafte t)' aus p  entstanden sei, doch  

w age ich d ieselbe n ich t zu b illigen , da ein D igaram a von 

bnhoTcicog sich n ich t e tym olog isch  begründen  lässt und schon  

deshalb unw ah rsch ein lich  ist, w eil nach  der L eh re L eo  M eyer ’s 

anlautendes o ein u rsprü n gliches D igam m a in sich a u fzu - 

nehnieu und dam it es selbst zu verdrän gen  pflegt.

W en n  nun aber auch  von  den au fgezäh lten  Stellen  die 

eine oder andere a n gefoch ten  werden  sollte , so b le iben  doch 

im m er n och  g en u g  Spuren des D iga m m a  in dem alten T ex te  

Pindars ü b r ig . E in e genauere D u rch m u steru n g derselben 

zeigt aber auch  zu g le ich , dass P in dar das D igam m a n icht 

bloss da, wo es den H iatus m ilderte , sch rieb , sondern auch  

dort, w o es jed e  prosod isch e oder m etrische B edeu tung ver­

loren hatte . E s stund also in  Pindar das F  dem  H  ganz 

nahe, nahm  gew isserm assen eine M ittelstellung zw ischen  einem  

vollen K on son anten  und einem  Spiritus ein.

A u ch  im  innern  eines W ortes  sch eint P in dar n och  ein 

D igam m a gesch rieben  zu haben . D a ra u f führen die K om ­

posita ly-arovrafEzr^  P . IV  2 8 2  und Ertifeaao^ievog N . X I  

16, und v ie lle ich t auch  die G eltu n g von avarav  als A napäst 

P. II 28  und III  24 . Denn diese lässt sich einfach  dadurch 

gew innen, dass man das A Y A T A N  der alten H andschriftenO '

auf ein A F A T A N  des P indarexem plars zu rü ck fü hrt, oder 

mit anderen W o rte n  den  scheinbaren  D ip h th on gen  au wie 

ein av gesp roch en  w erden  lässt. Das G leich e g ilt  von der 

Form dvsQvtj, die B öck h  m it r ich tig em  B lick  0 .  X I I I  81 

aus den S ch olien  h ergestellt hat. U m gek eh rt h in g eg en  ist 

nach h om erischem  V o rb ild  ein h a lbvok alisch es v in ein 

vokalisches u  übergetreten  in  au ovgaig, was sich aus d/io- 

pqaig und dieses aus dnojreqaig en tw ick elt hat. unsere L ex ika  

aber noch  im m er trotz  der längst von  A h ren s Z tsch . f. A lt. 

1836 n. 100 gegeben en , e in z ig  r ich tigen  D eu tu n g , a u f ein 

Präsens dnavqdco zu rü ck fü hren .
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Spuren eines h in  dem P in dartext.

N eh m en  w ir w ie  b illig  an, dass P indar sich der alten 

S ch rift , der S ch r ift  seiner böotisch en  und ä olisch -dorisch en  

Zeitgenossen  bediente , so dürfen  w ir erw arten , dass er auch 

das h oder den starken  H au ch  m it einem  eigenen  B u ch ­

staben , dem  ph ön ik isch en  C heth  H  ausdrückte. A u ch  von  

diesem  Z e ich en  g la u b e  ich  eine Spur in einer verderbten  Stelle 

unseres P in dartextes gefu n den  zu haben . N . V II 83  lesen 

w ir in unseren T ex ten

β α σ ι λ η α  ό έ  d-ε ώ ν  π ρ έ π ε ι

ό ά π ε ό ο ν  α ν  τ ο δ ε  γ α ρ ν έ μ ε ν  ά μ έ ρ ιι  6η  ί.

D ie V e rb in d u n g  ά μ έ ρ φ  ο π ί  ist an unserer Ste lle  in dem 

gegeben en  Z u sam m en h an g gan z passend; denn unm itte lbar 

zu vor heisst es π ο λ ν φ α τ ο ν  d-ρ ό ο ν  ν μ ν ω ν  δ ό ν ε ι  ή σ υ χ α . A ber 

das α μ έ ρ φ  ist eine von  H erm ann, B öck h  u. a. g eb illig te  

K on jek tu r des fin d igen  Jesuiten  B enedetti, unsere h an dsch rift­

lich en  Quellen bieten etw as anderes. In D  steht ΰ ε μ ε ρ α , 

in B  ΰ ε υ μ ε ρ ά  od er !)α μ ε ρ α · was die alten G ram m atiker 

gelesen  haben , lässt sich aus den S ch olien  n ich t m ehr er­

m itte ln ; v erm u tlich  lasen sie w ie  cod . D  ί )ε μ ε ρ ίι . und b e ­

ziehen  sich a u f das W o r t  die G lossen des Ilesych iu s

&ε μ έ ρ ΐ] ' β έ β α ι α , σ ε μ ν ή , ε υ σ τ α θ ή ς .

ΰ έ μ ε ρ ο ν  · σ ε μ ν ό ν , ά φ ' ο ν  κ α ι  τ ο  ο ε μ ν ν ν ε α & α ι  ')ε μ ε ρ ν ν ε σ !ϊ α ι .

U m  aber in  dem ü berlieferten  ί ί ε μ ε ρ α  das erw artete  

^μ έ ρ α  zu fin d e n , muss man zuerst über den V ok a l der 

S tam m sylbe ins R ein e  kom m en . A n  allen Stellen , w o  das 

W o r t  bei P in d a r vork om m t, ist in unseren H an dsch riften  

α μ ε ρ ο ς  gesch rieb en , so Ο . X I I I  2, P. I 71 , III  (3, Ν . V III  3,

I X  4 4 . A b er  in sch r iftlich  a u f den T a feln  von  H eraklea

I 124  ist uns ή μ ε ρ ο ς  ü berliefert, und dieses einzige in sch rift­

lich e  Z eu gn is  bedeutet m ehr als die 5 Lesungen  der H and­
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sch riften . M it H echt sagt A h ren s, D e gr . lin g . dial. II 1 5 2 : 

vel sic tarnen tabn lis  H eracleensibus m aiorem  fidein tribuim us 

et librarios notissim ae vocis  doricae ά μ έ ρ α  com paration e in 

erroreni inductos esse arb itram ur. A u ch  die E tym olog ie  

spricht fü r ein  e n ich t a ; denn die frü h er versuchte H er- 

leitnng des W ortes  von  W . yam  ‘ bändigen ’ muss heu tzutage 

als abgethan  g e lte n , nachdem  die sorg fä ltigeren  U nter­

suchungen  der L au tgesetze uns g e leh rt haben , dass u rsprü n g­

liches anlautendes y  im  G riech ischen  entw eder zu ζ  oder zu 

h wurde, n ich t aber zu ζ  und h zu g le ich , w ie dieses h ier 

angenom m en werden m üsste, wenn von  W . yam  zu gle ich  

ΐ.μ ε ο ο ς  und ζ η μ ί α  abstam m te. B illig u n g  verdient nur die 

von G. Curtius, Grund?..5 S. .378 au fgestellte  A b le itu n g , w o ­

nach ή μ ε ρ ο ς  aus η σ -μ ε ρ ο ς  entstanden und ebenso wie η σ -ν χ ο ς  

auf die W . es ‘ sitzen’ zu rückzufü hren  ist, so dass ή μ ε ρ α  on i  

sich ganz m it dem  latein ischen  sedata v oce  deckt. W ir  

werden uns also n ich t dem V o rw u r f übertriebener K ühnheit 

aussetzen, wenn w ir annehm en, dass sich  in unserer Stelle  

N- V II  83  wie so o ft  in  F o lg e  der U nverständlichkeit der 

überlieferten Z eich en  das U rsprü nglich e erhalten hat. N a c h ­

dem nun so E M E P A  —  ή μ ε ρ α  seine E rk läru n g gefunden  

hat, e rg ib t sich von  selbst die D eutung des vorausgehenden 

ersten B uchstabens Θ . Das Θ  und H  standen sich  ohnehin  

nah. und im  alten b öotisch en  A lp h abet sahen sich  vollends 

die Zeich en  fü r h  und th  zum  V erw ech seln  ä h n lic h .1) U nser 

i‘}ε μ έ ρ α  g eh t also zurück  a u f ein  H E M E P A  der H and Pindars, 

und es bestä tigt sich  som it B en edetti’s K on jek tu r ή μ έ ζ ψ  auch 

auf paläograph isch em  W e g e .

H at dem nach P in dar das h n och  v o lla u f geschrieben , 

so verdienten  die A bsch re ib er, w en n sie trotzdem  einen 

falschen spir. asp. in den T ex t brachten , w en iger E n t­

1) S ieh e  d ie  T a fe l in  H in r ich s , G r ie ch . E p ig r a p h ik , in  M ü lle r ’ s 

H andb. d . k lass . A lt . I 4 16 .
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sch u ld igu n g . G le ich w o h l hat die N e ig u n g  der S ch reiber 

m eh r der herrschen den A u ssprache als der T reu e der V o r ­

la g e  zu fo lg e n , v ie le  fa lsch e Spiritus in unsere H andschriften  

und A u sg ab en  geb ra ch t. U m  so m eh r B each tu n g  erheischen 

aber unter so lch en  U m ständen  die S tellen , in denen, w en n  

auch  nur verein zelt ein von  der g ew öh n lich en  Sprechw eise  

der A ttik er abw eich en d er Spiritus in  den guten  H andschriften  

stehen geb lieb en  ist. U nsere A u sg ab en  sind in dieser B e ­

zieh u n g  h in ter den F ortsch ritten  der H andschriftenkunde 

zu rü ck g eb lieb en ; m eh rere w eich e  H au ch e müssen en tgegen  

der herrschenden Schreibw eise in unsere Pindartexte  zu rü ck ­

g e fü h rt w erden . Ich  erw ähne einzelne Fälle.

ά μ α ρ , was v ie lle ich t aus aus-m ar entstanden ist, steht 

r ich t ig  in  unseren A u sgab en  und H andschriften  m it spir. len. 

gesch rieb en . D ann  ist aber ein  spir. asp. auch  fü r das 

w eitergeb ild ete  ο μ ί ρ α  zu erw arten ; erhalten hat sich  der­

selbe n ich t b loss in ν ι ά μ ε ρ ο ς  P . V I I I  95  und fr. 182 (hpa- 

μ ε ρ ο ς  ist ü berlie fert I. V II  4 0 ) , son dern  auch  Ο . I 6 ά μ ί ρ α  

E a, Ο . I 3 4  ά μ έ ρ α ι  C, P . IV  130 ε ν  τ ' ά μ ί ρ α ι ς  C.

ά γ έ ο μ α ι , ein  D enom inativum  von ά γ ο ς , hat von  H ause 

aus kein h. R ich tig  w erden  dem nach auf Grund der U eber- 

lie fe ru n g  die E igen n am en  ’Λ γ η ο ί α ς  Ο . V I  12 . 77 , ^4γ η σ ί -  

δ α μ ο ς  Ο . X  18. 92 , Ο . X I  12 , N . 1 2 9 , IX  4 2 , 'Λ γ η σ ί μ α χ ο ς  

N . V I  25 m it sp ir. asp. gesch rieb en , aber ein spir. asp. w ird 

a u ch  d urch  a lle gu te  H an dsch riften  b ezeu gt fü r ά γ η σ ί χ ο ρ ο ς  

P . I 4 und ά γ η τ ή ρ  P. I 6 9 ; fern er bietet P. IV  2 48  ά γ η μ α ι  C, 

P . X  4 5  ά γ ε ί τ ο  D E ,  N . V  25 ά γ ε 'ι τ ο  D , Ο . IX  57  ά γ ε μ ώ ν  D , 

P . IV  2 7 4  ά γ ε μ ό ν ε σ σ ι  O  D . I. V I I I  20  ο γ ε μ ό ν α  D . A u f­

fä l lig  ist, dass in alten  böotischen  Inschriften  bei R öh l 

Inscr. gr. ant. n. 191 Λ T E O N J A 2 . aber n. 2 7 0  Η Α Γ Ε Σ  

AJSIJPO- gesch rieben  steht.

Sehr beachtensw ert ist, dass P. II 11 die Lesart iv  

τ ’ ά ρ μ α τ α  in 0  D  das etym olog isch  rich tige  ά ρ μ α τ α  bestätigt, 

w iew oh l sonst im m er das attische ά ρ μ α  m it spir. asp. g e ­
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schrieben steht. K einen  W e r t  lege ich  a u f das vereinzelte 

aXcMCt untergeordneter H an d sch riften  in P . I 74 , da die 

E t y m o l o g i e  und d e r  G egensatz  zu τ η λ ί χ ο ς  fü r  ein aus s ent­

standenes h sprich t. E in e e igen tü m lich e  B ew andtnis hat es  

mit den ursprü n glich  mit D igam m a anlautenden W örtern  α δ ε ϊ ν  

0 .  IH 1, tdva  P . I II  9 4 , τ ’ ε λ ι χ ο β λ ε φ ά ρ ο ν  P. IV  172, α δ ν μ ε λ ε ι  

(so C) N . II 2 5 , α δ ί σ τ α ν  ( s o  D ) I. II 5 . H ier ist w oh l der 

spir. len., da er dem  D iga m m a  näher steht, dem spir. asp. 

vorzuziehen, aber P in d a r sch eint diese W ö r te r  geradezu  nach  

den oben S. 3 9  gegeben en  B elegen  m it anlautendem  D i­

g a m m a  g e s c h r i e b e n  zu haben . U e b e r  d a s  verein zelte ά ν ί ο χ ο ν  

(so D ) N . V I  75 w a ge ich  kein  U rte il, da die E tym olog ie  

des W ortes  im  A rg en  liegt. W ie  die alten G ram m atiker, 

w o h l  gestützt a u f die h an dsch riftlich e  U eberlie feru n g , ü b e r  

solche F ä lle  im  a llgem einen  dachten , lehrt die R egel des 

Scholiasten zu T h eok rit I I :  oi Λ ω ρ ι ε ΐ ς  τ ρ έ π ο ν σ ι  τ ο  ij τ ο  

öaou etc,· ü ijjiXov υ π ε ξ α ι ρ ο ύ μ ε ν ω ν  τ ω ν  α ρ &ρ ω ν .

V ok ald eh n u n g  oder K onsonantendoppelung.

E iner der heik elsten  P unkte in der n iederen Kritik  

Pindars, in der orth ogra p h isch en  G esta ltu n g des T extes, 

bildet bei zah lreich en  W örtern  die U nstätigkeit und U n- 

zuverlässigkeit der H an d sch riften  in der ein fach en  oder 

doppelten S ch re ib u n g  eines σ  λ  μ  v. Es k om m t fast kein 

τ ά ν ν σ σ α , π ο λ ί ε σ σ ι , ν .ρ έ ο σ ω ν . ά μ μ ε , Α γ ι λ λ ε ί ς , Π ί σ α  v o r , wo 

nicht die H an dsch riften  auseinandergehen, zum  T eil sogar 

gegen die A u toritä t der besten derselben entschieden werden 

muss. D ie Z ah l der variierenden Stellen  ist zu gross, als 

dass die A n n a h m e, es verdankten  diese V arianten  der N e ig u n g  

der A bsch reib er p oetisch e  F orm en  d urch  vu lgäre zu ersetzen, 

ihren U rsprung, grosse W a h rsch e in lich k e it fü r sich  hätte. 

Näher liegt es den U rspru n g der A bw eich u n gen  a u f die alte 

Schrift zurü ckzu fü h ren  und anzuneh m en ,, dass der W irrw a rr  

in letzter L in ie  d en jen igen  zur Last zu legen sei, w elche die
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alte S ch rift  in die attische um setzten  und bei m a n gelh a fter 

K enntn is  des M etrum s die Fälle , w o das e in fach e 2  die 

G eltu n g eines D oppelkon son an ten  m it P osition sk ra ft hatte, 

und je n e , in denen  es a u f die Q uantität der S ylbe  keinen 

Einfluss übte, n ich t sorgsam  g e n u g  auseinander h ielten . 

A u ffä llig  ist a llerd in gs, dass die böotisch en  Inschriften im 

alten A lp h a b et kein esw egs konsequent einen D op p e lk on so ­

nanten m it e in fa ch em  K onsonanten  sch reiben , v ielm ehr w eit 

ö fte r  die V erd op p e lu n g  auch  d urch  die S ch rift  ausdriicken, 

w ie in n Y P P IN O -, M E N N IJ A O , L I B Y 2 2 A I , K A L L I -  

N I K 0 2  (R öh l IG  A. 173. 187. 2 0 4 . 2 0 5 1  A b er  etw as anderes 

ist ein  handw erksm ässiger Steinm etz und ein geb ildeter, fo lg e ­

r ich tig  denkender S ch riftste ller : P indar, bei dem die ver­

stän dige U eb e r le g u n g  noch  grösser als die d ichterisch e B e­

geisteru n g  war, w ird auch  in der S ch rift  ein durchdachtes 

System  kon sequ en t d u rch g e fü h rt und ein lautliches oder 

m etrisches D o p p e l-S  d u rch w eg  entw eder durch  ein oder durch  

zw ei — au sgedrü ck t haben.

W o  nun das M etrum  einen ein fach en  B uchstaben  ver­

la n g t, da küm m ern  uns w e n ig  die V arianten  der H an d ­

sch riften ; da verloh n t es s ich  kaum  der M ühe, auch  nur im  

kritischen  A p p a ra t anzu geben , ob  die H andschriften  w irk lich  

nur 1 B uchstaben  h aben , und ob  dieselben in dieser B e­

zieh u n g unter einander überein  stim m en oder n ich t. A b er  

n ich t so e in fa ch  steht die Sache, wenn das M etrum  eine 

lau ge  S y lbe  verla n gt. A uch  h ier zw ar steht es in zah l­

reichen  F ällen  durch  die K en n tn is , die w ir von  der Q uantität 

des vorausgehenden  V ok a ls  und von  dem G ebrau ch e der 

D ia lek te  und D ich ter haben , ausser Z w eife l, dass zur E r­

z ie lu n g  der vom  M etrum  geforderten  L ä n g e  der K on son an t 

zu verdoppeln  ist, w ie in 7iodeooiv N . X  63 , {.U.aaoig P . IV  

2 2 4 , aoaerai 0 .  V I I I  53 , o/iaooäf.ievog P . IV  2 3 4 , xilEaaer

0 .  II 44 , si'/dL·! P . V III  100, ü sh w a lo v  P . X  4. A b e r  

in  anderen F ällen  erh ebt sich  ein d oppelter Z w eife l, erstens
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ob  n ich t Pinclar auch  nacli einem  langen V o k a l ein D op p el-S  

gesprochen  wissen w ollte , und zw eitens ob  die L ä n ge der 

Sylbe n ich t statt durch  V erd op p e lu n g  des n ach folgen den  

Konsonanten durch  D eh n u n g  des vorausgehenden V ok als  

erreicht w orden  sei.

W a s  den ersten P unkt an b ela n gt, so verw eise ich  a u f 

π λ ή σ σ ω , η ρ α σ σ ω , lat. caussa, divissi, und die berühm te Stelle  

des Q uintilian Inst. or. I  7, 2 0 : q u id ?  quod C iceronis tem - 

poribus paulum que in fra  fere  quotiens littera  m edia vocalium  

longarum  vel snbiecta  lon g is  esset, gem in abatur, ut 'caussae, 

cassus, divissiones’ ; q u om odo et ipsum  et V e rg iliu m  qu oq u e 

scripsisse m anus eorum  docent. atqui paulum  superiores 

etiam illu d , quod  nos gem in a  dicim us ‘ iussi’ , una dixerunt. 

W ir  wissen zw ar, dass in den angefü h rten  Fällen das D op p e l- 

S, w eil entstanden aus 2 B uchstaben (p ra g jo , d ividsi) etym o­

logisch  gerech tfertig t w a r, und dass in anderen W örtern , 

wie in ο λ λ ή λ ο ν ς , dor. ο λ λ ά λ ο ν ς  aus ά λ λ ο -η λ λ ο ν ς , die G riechen  

nach V erlä n geru n g  des vorausgehenden V ok a ls  die V e r­

doppelu ng der n ach fo lgen d en  L iqu ida  unterlassen haben , aber 

trotzdem  sind w ir in V erlegen h eit, ob  w ir der V arian te 

Κ ν ω α ί α ς  oder Κ ν ω σ σ ί α ς  (Ο . X I I  16), Ι Ί α ρ ν α σ ό ς  oder Π α ρ ­

ν α σ σ ό ς  (Ο . IX  6 3 , X I 11 106, P. 1 3 9 , V  4 1 , V I I I  2 0 6 ,

X I 36 , N . II 19), Κ α φ ι σ ό ς  oder K a φ ι σ σ ό ς  (Ο . X I V  1, 

P. X II  2 7 ), κ ν ί σ α  oder λ ν ί σ σ α  (Ο . V II  8 0 , N . X I  7, I. III 8 4 ), 

ν ί β ο μ α ι  oder ν ί ο σ ο μ α ι  ( 0 .  III  10. 34 , P . V  8 , N . V  37) 

den V orzu g  geben  sollen . W ir  können nur so viel m it Z u ­

versicht sagen , dass P in dar K Ν Ο Σ Ι A ,  Ι Ι Α Ρ Ν Α Σ Ο Σ , Κ Ν Ι Σ Α , 

Ν Ι Σ Ο Μ Α Ι , Κ Α Φ Ι Σ Ο Σ , und ebenso Κ Α Σ Α Ν J P A  (P . X I  2 0 ), 

Β Α Σ Α Ι  ( Ο . III  2 3 ,  P. III  4 , I. III 11), M E T A A Α Σ Ε  

(0 .  V I 6 2 ) gesch rieben  h at, und dass erst durch  die U m ­

schrift in das g e w öh n lich e  A lp h a b e t die V arianten  m it einem  

σ  und zw ei σ σ  enstanden s in d .1)

1) D ie  S c h r e ib a r t  Κ α φ ι σ ό ς  is t  in s c b r i ft l ic h  g e s ic h e r t ;  a b e r  ü b er  

Ι Ι α ρ ν α σ ό ς  b e m e r k t  H e r w e r d e n ,  S tu d . P in d . 2 3 : in  ra a rm ore  P a r io
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V erw ick e lte r  ist die zw eite  F ra g e , ob  in dem  Falle , 

dass eine an s ich  zw eifelh afte  S y lbe  an der betreffenden Stelle  

die G eltu n g  einer L änge h a tte , diese L ä n ge  durch  V e rd o p ­

p elu n g der K onson anten  oder durch  D eh n u n g des V ok a ls  e r­

re ich t w orden  sei. D op p e lt verw ick e lt w ird diese F rag e , w o 

die verschieden en  D ialekte  in der W a h l der K on son an ten ­

v erd op p e lu n g  od er V ok a ld eh n u n g  auseinan dergeh en , so dass 

es sich  nun fra g t , o b  P in dar dem äolischen  oder dorischen  

D ia lek t, dem  H om er oder der .U m gan gssprach e g e fo lg t  sei.

D er G rund  unserer V erleg en h e it aber geh t in letzter L in ie  

d a ra u f zurück , dass ein E 2  E N  0 2  von der H and Pindars, 

w enn anders derselbe die alte S ch rift  geb ra u ch te , ebenso gu t 

in  ε σ σ  als η σ , in ε ν ν  als ε ι ν , in oaa als ω α  oder selbst ova 

a u fgelöst werden konnte. W ir  fra gen  also, ist u rsprü n gliches 

E 2 A N  m it saaav oder ή σ α ν , E M E N  m it ί μ μ ε ν  oder ι]μ ε ν  

oder ε ι μ ε ν , Φ ^ 4 Ε Ν 02  m it φ α ε ι ν ό ς  od er φ α ε ι ν ό ς , X 2 E N 0 2  

m it ξ ί ν ν ο ς  od er ξ ε 'ιν ο ς  w ied erzu g eb en ?

U m  h ier k la r  zu sehen, sondere ich  die einzelnen  Fälle 

und sch ick e  jed esm al die a llgem eine R egel voraus.

1) F ä llt n vor s , einem  u rsprü n glichen  oder einem

aus t entstandenen , a u s, so tritt E rsatzdehnung in der A rt 

ein, dass der vorau sgeh en de kurze V ok a l entw eder verlängert 

(ä  e ö )  oder in einen D iph th on gen  verw andelt w ird , so ent­

stand im P a rtic ip iu m  aus -ansa  (urspr. antja) ion . att. dor. 

böot. -ό σ α . äol. -aiaa, aus -ο ν σ α  (urspr. on tja ) dor. -ω σ α , 

att. -ο ν σ α , äol. - ο ι σ α , aus -ensa (urspr. entja) -ε ι σ α  (-esa). 

P in dar geb ra u ch te  in diesen Fällen  die äolische F o rm , die 

aber, da sie auch  der lakon ische D ich ter Alkrnan g e b ra u ch te 1),

v . 4  le g it u r  ά φ ' ο ν  Λ ε ν χ α λ ί ω ν  π α ρ α  τ ο ν  Π α ρ ν α σ σ ό ν  ε ν  Λ υ χ ω ρ ε ί α  ε β α - 

ο ί λ ε υ ε , ita q u e  III  a n te  C hr. s e cu lo  n o m e n  d u p lic i  Σ  e x a ra b a tu r . C ur 

h o d ie  fe re  v ir is  d o c t is  p la e e a t  s c r ip tu ra  p e r  u n a m  s ib ila n te m , iu x ta  

cu m  ig n a r is s im is  ig n o r o .

1) F r . 16, 2 7 ; 18, 1 ; 23, 1 ; 34, 3 ;  n u r μ ώ σ α  s ta tt  μ ο ΐ ο α  fr . 1 

u n d  45 , 1.

1' > Sitzung d er philos.-philol. C lasse vom 7. F ebru ar 1S91.
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zugleich die a ltdorische F orm  gew esen zu sein scheint. Das lehrt 

b e z ü g l i c h  - oiaa, -tu au, -oiai das Z eu gn is der H andschriften , 

(Ja die D ip h th on ge  ai und 01 auch in der alten S ch rift  m it 

A l  01, n ich t m it e in fach en  Λ  oder 0  geschrieben  w u rden .1) 

B e z ü g l i c h  des -ε ι ς , -ε ι α α  könnte mau an und fü r  sich  zw ei­

f e ln ,  ob  das u rsprü n gliche £ - ,  w ie in dem P articip iu m  Φ Α Ν Ε Σ  

der alten W eih in sch rift  bei R öh l 1GA 167 , mit ε ι ς  oder η ς  

aufzulösen se i; aber die [Jebereinstim inung der D ia lekte  und 

die A n a log ie  der ü brigen  P articip ia  sprich t d och  entschieden 

für die E n du n g ε ι ς , ε ι α α .

A u ch  das von g le ich em  U rsprung abzuleitende N om en 

Mo'iaa hat n ach  den H an dschriften  P indar, ebenso wie die 

lesbischen D ich te r , m it oi gesch r ieb en , w iew oh l h ier sehr 

früh, nach der U eberlie feru n g  schon  bei Stesichoros fr. 32 , 1, 

Sim onides fr. 44 , 4 6 , B acch y lid es  fr. 2 8 , 2 , T im ocreon  fr. 2, 1, 

Pratinas fr . 5. d ie g ew öh n lich e  F orm  lVJovaa E in g a n g  fand. 

N ur das W o r t  μ ο υ σ ι κ ό , w elches B öck h , Pind. 1 2 9 2  zu gle ich  

mit der Sache aus lon ien  nach  dem  übrigen  G riechenland 

gekom m en sein lässt, b a t nach  der h an d sch riftlich en  U eber­

lie ferung schon P in da r Ο . 1 15 und fr . 3 2  mit ο υ  gesprochen .

A uch  die P räposition  ε ι ς , die bei P indar n och  in rege l­

rechter W eise  nur vor V okalen  steht, ist bekanntlich  durch  

E rsatzdehnung aus ί ν ς  entstanden. Das w eitergeb ildete  staut 

findet sich  P . IV  135 in  allen alten H an dschriften  taut g e ­

sch rieben ; das d a r f uns aber n ich t etw a zur S ch reib u n g 

taaio verle iten , sondern ist a u f die p in darisch e S ch reib u n g  

Έ 20 zurückzufü hren .

2 ) D u rch  ein a u f  eine L iqu ida  fo lgen des, später aus­

gefallenes i oder j  ist im  G em ein griech isch en  der U ebertritt 

des vorausgehenden t in ε ι veranlasst w orden  (U m lau t), 

während im  A eolisch en  das j sich der L iqu ida  assim ilierte

1) F r e i l i c h  h a b e n  an  n ic h t  w e n ig e n  S te lle n  d ie  H d sch r . α ς  aaa 

ovott, a b e r  an  d iesen  S te lle n  h ab en  o f fe n b a r  d ie  V u lg iir fo ru ie n  d ie  

u rsp rü n g lich en  v e rd rä n g t .



48  Sit zung der philos.-philol. C lasse vom 7. F ebru a r 1891.

und so einen D oppelkon son an ten  erzeu gte. So stehen sich 

geg en ü b er χ ε ι ρ ε ς , urspr. χ ε ρ ι ε ς , äol. χ ε ρ ρ ε ς , dor. χ ή ρ ε ς ; π ε ί ­

ρ α ς , urspr. ί ί ε ρ ι α ς , äol. η έ ρ ρ α ς , dor. /ιή ρ α ς . P indar sch rieb  

Χ Ε Ρ Ε Σ , Ι Ι Ε Ρ Λ Σ  und hat die erste S ylbe·  bald la n g  bald kurz 

geb ra u ch t. Im  ersten F a ll gaben  die alten A bsch reiber, 

wenn sie n ich t aus U nkunde des M etrum s das alte E  b e i­

beh ie lten , w ie in P. IX  122, N . V II  94 , das e m it ε /, 

n ich t m it η  w ieder, w oh l m it l ie ch t . D en n ob w o h l uns 

eine K on tro le  fe h lt , so ist doch  a ller W a h rsch e in lich k e it 

nach  auch  h ier P indar seinem  H a u p tvorb ild , dem  H om er, 

g e fo lg t .

N u r die F o rm  m it U m laut geb ra u ch t P indar in χ ε ί ρ ω ν  

aus χ ε ρ ι ώ ν , τ έ ρ ε ι ν α  aus τ ε ρ ε ν ι α , μ έ λ α ι ν α  aus μ ε λ α ν ι α , κ ε ί ρ ω  

aus χ ε ρ ι ω  u. a. Statt des rich tigen , d urch  A ssim ilation  nach  

äolisch er A rt geb ild eten  /.ρ έ σ σ ω ν  aus χ ρ ε τ ι ω ν  hat ein T e il 

der H an dsch riften  das gem ein griech isch e  ν .ρ ε ί ο σ ω v Ο . I I  2(3,

X  3 9 , P. I 8 5 , während N . III  3 0 , X  7 2 , I. III 52  die 

V arian te  χ ρ έ σ ω ν  genau die H and des D ichters w iederg ibt. 

V on  den A d jek tiven  a u f α ε ι ς  und ο ε ι ς  finden w ir im  F em i­

ninum  e in stim m ig  die E n du n g  ε σ σ α  ü b er lie fe rt, w ie μ ε λ ι - 

τ ό ε σ σ α  Ο . I 1 01 , π ε τ ρ ά ε ο α α  Ο . V I  4 8 , χ ν ι σ ά ε σ σ α  Ο . V I I  80. 

Das M askulinum  wird w oh l a u f ε ι ς  ausgegan gen  sein, einen 

F in g erze ig  aber für die alte S ch rift  g ib t  die U eberlie feru n g  

μ ο ρ ψ ά ε ς  fü r μ ο ρ ψ ά ε ι ς  I. II 22 .

3 ) In F o lg e  eines verw andten  U m lautsgesetzes bew irk

ein a u f eine L iqu ida  fo lgen d es, später meist ausgefa llenes v 

den U ebertritt eines vorau sgegan gen en  o in ο υ , in ion . ep. 

μ ο ν ν ο ς  aus μ ο ν ρ ο ς , ep. δ ο ν ρ α τ ο ς  aus δ ο ρ ρ α τ ο ς , γ ο ν ν α τ ο ς  aus 

γ ο ν ρ α τ ο ς , Π ο υ λ ν δ ά μ α ς  neben  Π ο λ υ δ ά μ α ς . Pindar hat von  

diesen ep ischen  F orm en  nur μ ο ν ν ο ς  neben  μ ο ν ο ς , δ ο υ ρ α τ ο ς  

und δ ο ύ ρ α τ ι  n eben  δ ό ρ υ , ν ο ν σ ο ς  neben  ν ο σ ο ς , χ ο ν ρ α  neben  

κ ό ρ α  a n g ew en d et; o b  er das ο υ  dieser W ö rte r  m it OY  oder 

ein fach em  0  sch rieb , w age ich  n ich t zu entscheiden.

V erw an dter A rt ist der häu fige W ech se l zw ischen o und
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ov in 'Ό λ υ μ π ο ς  und Ο ν λ ν μ π ο ς , 'Ο λ υ μ π ί α  und Ο ν λ ν μ π ί α . Ι α  

unsern H andschriften  ist, sei es in F o lg e  der u rsprünglichen  

S c h r e ib w e i s e  Ο Λ Υ Μ Π Ο - ,  sei es in F o lg e  der V erw isch u n g  

der poetischen  und gem einen F orm  eine so lch e  U nsicherheit 

gekom m en, dass n u r die R ü cksicht a u f die m etrische F ord e­

rung den A u ssch lag  g eb en  darf.

U nsicher ist es, o b  zu N r. 2 oder N r. 3 das W o r t  ξ έ ν ο ς  

mit seinen zah lreichen  A b le itu n g en  zu stellen ist. V on  dem ­

selben ist in In sch riften  K orin th s, K orkyra s  und K yperns 

eine G rundform  ξ έ ν ρ ο ς  n a ch w eisb a r ; s. M eister G r. D ial. 1 

124 und II 4 8  u. 5 7 ; aber ich  halte es deshalb doch  n ich t 

für ausgeschlossen, dass daneben n och  eine andere G ru nd­

form ξ έ ν ι ο ς  existierte ; a u f die letztere scheinen zurü ckzugehen  

äol. ξ έ ν ν ο ς , dor. ξ ψ ο ς ,  ion . ep. ξ ε ΐ ν ο ς . In einer alten 

böotischen W e ih in sch r ift  bei R öh l IG A  167 ist X -E N O f -  

mit erster lan ger S y lbe  g esch r ieb en ; das kön nte ebenso gu t 

auf ξ έ ν ν ο ι ς  als ξ ψ ο ι ς  od er ξ ε ί ν ο ι ς  fü h ren . D a aber das W o rt  

in einem D istichon  steht und der E leg ie  die ep isch -ion isch en  

Formen eigen w aren , so ist die U m sch rift ξ ε ί ν ο ι ς  allein  b e ­

rechtigt. Bei P in dar haben  w ir ein beständiges S chw an ken  

der H an dsch riften  zw ischen der S ch re ib u n g  m it ε  und ε ι ; 

wahrscheinlich  sch rieb  der D ich ter d u rch w eg  Ξ Ε Ν Ο —, m ochte 

die erste S y lb e  die G eltu n g  einer L ä n g e  oder K ü rze h ab en ; 

die E n tsch eidu n g fü r die S ch re ib u n g  m it ε ι geb en  die m etri­

schen Gesetze h äu fig  im  G egensätze zur han dsch riftlich en  

U eberlieferung, so Ο . I I I  1. 4 0 , P. I I I  32 , IV  3 0 . 9 7 , IX  10,

I. I 30 , II  48 .

4) D ie  A u fe in an d erfo lge  von  n, in, r und n ach fo lgen dem  

oder vorausgehendem  s w ar den G riechen  unbequem , weshalb 

sie dieselbe beseitig ten . D er W e g , den sie zu diesem  Z w eck  

einschlugen, w a r verschieden in den verschiedenen D ia lek ten ; 

die einen verein igten  d urch  A ssim ilation  die beiden  K o n ­

sonanten zu einem  D op p e lk on son a n ten ; die ändern warfen 

den ersten K onsonanten  ga n z  aus und verlängerten  dafür den

1891. P h ilo s .-p h i lo l ,  u. h is t .  CI. 1. 4
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vorausgehenden  V ok a l. V on  p indarischen  W örtern  kom m en 

dabei fo lg en d e  in B e tra ch t :

P ron . I pers. p lu r. u rgr. asm es, a sm eön , asm in , asme, 

äol. auueg, ά μ μ ι ν  und ά μ μ ι , ά μ μ ε , b öot. ά μ ε g in  einem  

V ers des E u bu los, k y p r. ά μ ε ω ν  (att. η μ ώ ν ), ά μ ε  (att. r wäg), 

dor. ά μ ε ς , ά μ ε ω ν , ά μ ι ν  ά μ ε ,1) att. η μ ε ί ς , η μ ώ ν , η μ ί ν , η μ ά ς . 

B ei P indar sind die F orm en  ο μ μ ε ς  (ά μ έ ς ), ίχ μ μ ι, α μ μ ε  (α μ ε ) 

ü berliefert. D ie  erste S y lbe  ist ü berall lau g , aber statt der 

zw ei μ  ist m ehrm al nur ein  μ  in den H an dschriften  g e ­

s ch rieb en ; so lesen P. IV  144 α μ ε ς  B C D , Ο . IX  106 ά μ α  

verderbt aus ά μ ε  A C  D E ; im  D ativ  w ar die F orm  m it zw ei μ  

durch  den h om erisch en  S prach gebrau ch  gesch ü tzt und findet 

sich  so P. IV  155 . 1 67 , I. I  5 2 , V I I  49 , V III  44 . P indar 

sch rieb  w oh l n u r ein M  und überliess es den Sängern  und 

Lesern  je  n ach  ihrer S tam m esh erku n ft das g esch rieb en e Α Μ Ε Σ  

entw eder üm m es od er äm es zu sprechen .

Das H ilfsze itw ort ε σ μ ί  h at in m ehreren  F orm en  die 

harte  L a n tverb in du n g sin b e se it ig t ; so entstanden äol. ε μ μ ι , 

dor. ή μ ί , ion . att. ε 'ιμ ί, a ltböotisch  E M I;  äol. ί 'μ μ ε ν α ι, dor. 

ι/μ ε ν , b ö o t . ε ι μ ε ν , ion . ε ί μ έ ν , att. ία μ έ ν ·, ion . att. elai, äol. 

dor. fv t i ,  und durch  F orin ü b ertragu n g ion . ε ι ς  =  äol. dor. 

F.aal. In unseren P indartexten  findet sich  von den gedehnten  

F orm en  ε ι μ ί , ε ί μ έ ν , aber die V arianten  ε μ ε ν  lJ. III 00 , 

N . V  4 9 , X  51  und ia i  1. II 12 lassen d och  der V erm u tu n g 

R a u m , o b  n ich t P in dar in der W e ise  der a ltböotischen  In ­

sch riften  von  T a n a g ra  (s. M eister G r. D ial. I 2 7 6 ) EM I 

Ε Σ Ι  E M E N  gesch rieb en  und den Lesern  die äolische oder 

dorische A u ssprach e überlassen habe.

M ehrere A d jek tive  a u f ε ι ν ο ς  haben eine d ia lektische 

N eb en form  a u f ε ν ν ο ς ; so lautete φ α ε ι ν ό ς , κ λ ε ι ν ό ς , χ ε λ α ό ε ι ν ο ς ,

1) D ie A c c e n te  h a b e  ich  l ie b e r  u n b e z e ich n e t  g e la s s e n , d a  d ie  

F o r m e n  s ich  w e s e n t lic h  a u f  In s c h r ifte n  s tü tze n  u n d  a u ch  d ie  G ra m ­

m a t ik e r  in  d ie s e m  P u n k t k e in  s ich e re s  W is s e n  h a tte n .
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ο ρ ε ιν ό ς , ΐ ί ό ϋ -ε ι ν ο ς  im A eolisch en  φ ά ε ν ν ο ς , χ λ έ ε ν ν ο ς , -/.ε λ α δ ε ν ν ο ς , 

ο ρ ε ν ν ο ς , η ό & ε ν ν ο ς . D ie doppelten  Form en sind u n zw eife lh a ft 

all!i der A b le itu n g  von  N eutris a u f cg zu erklären  und a u f 

eine G ru ndform  ε σ ν ο ς  zu rü ck zu fü h ren , wenn sich  auch  zu 

π ε λ α δ ε ι ν ό g und π ο & ε ι ν ό g ein N eutru m  a u f og gen . cog, urspr. 

ε ο ο ς , n ich t nachw eisen  lässt. Bei P in dar sch w anken  die 

H andschriften , so dass Ο . I 6 φ α ε ι ό ν  in A  C, φ α ε ι ν ό ν  in D , 

φ α ε ν ν ό ν  in E  steh t, und  N . I I I  41 alle  H an dsch riften  ψ ε - 

φ η ν ύ ς  h a b en ; aber d ie  bessere U eberlie feru n g  fü h rt doch  

auf χ ε λ α δ ε ν ν ό ς  P . III  113 , I. I I I  2 6 , χ ,λ ε ε ν ν ό ς , P . IV  2 8 0 , 

IX  15 , φ α ε ν ν ό ς  Ο . I 6, V I I  (57, P. I V  2 8 3 , V  5 6 , N . V I  59 ,

V II 51, I. V  30 , w ährend  an allen S tellen  alle  H an dsch riften  

π ο θ ε ι ν ό ς , ε ρ α τ ε ι ν ό ς , σ κ ο τ ε ι ν ό ς  bieten. W ah rsch e in lich  b ildete 

Pindar selbst alle  diese A d jek tive  a u f e in faches E N 0 2  und 

entstand die V arietä t erst durch  die T ran sk rip tion . B eachtens­

wert indes ist, dass a u f jü n g e re n  böotisch en  Inschriften  sich 

Φ α ε ιν ό ς  geschrieben  fin det; s. M eister G r. D ial. I 2 22 .

F ü r ί 'ν ν ε π ε , was aus ε ν -ο ε η ε  entstanden ist, so dass das 

anlautende c auch  in den augm entlosen  F orm en ε ν ν έ π ω ν  

N . V I I  69  und ε ν ν ί π ο ι σ α  I. V III  4 5  erhalten  b lieb , finden 

wir P. IV  97  und N . X  79 die V arian te  η ν ε π ε . D as lässt 

uns m it B estim m theit a lte S ch re ib u n g  m it einem  JSI, also 

Ε Ν Ε Π Ε , verm uten.

5 ) E ine a lte F reih eit der ep ischen  D ich ter der G riechen  

w a r  es, dass sie von  W ö rte r n , w e lch e  m it 3 K ürzen b e ­

g a n n e n ,  um  dieselben  überhaupt in  den  H exam eter zu brin gen , 

d ie  erste S y lbe  m etri causa verlän gerten , w ofü r ich  die B e­

l e g e  in m einer M etrik 2 193 zusam m engestellt habe. W a r  

d e r  erste V o k a l je n e r  W ö rte r  ein a od er i, w ie in α θ ά ν α τ ο ς , 

α π ο π έ σ η σ ι , α π ο ν έ ο ν τ ο , ό ι ο γ ε ν ή ς , so w urde die V erlä n geru n g  

in  der S ch rift  n ich t a u sged rü ck t; w ar er h in gegen  ein c 

o d e r  o oder fo lg te  a u f den V ok a l eine L iqu ida , so drückten  

d ie  jü n g eren  S ch re ib er die L ä n g u n g  auch äusserlich  aus, 

in d e m  sie ή ύ χ ο μ ο ς , ο 'λ ε α ί/.α υ ,τ ο ς , μ ώ ν υ χ ε ς , ε ι ν ά λ ι ο ς , ε 'ιν  ε ν ι

4 *



ditfQLo, h'voaiyaioq, eweoirj etc . sch rieben . P indar hat von 

dieser F reih eit in  rivy.o/.iog und elvüXtog G ebrau ch  gem ach t. 

A b e r  an den 7 S te llen , w o s ich  das letztere W o r t  findet,

0 .  IX  09 , P . II 7 9 , IV  27 . 39 . 2 0 4 , X  140 , X I I 12 steht überall 

in den besten H andschi'iften  sval gesch rieb en , zum  deutlichen  

B ew eis, dass P in dar es noch  n ich t fü r n ö tig  fand der V e r ­

lä n geru n g  einen  äusseren A u sdru ck  in der S ch r ift  zu geb en , 

und dass die S ch re ib er , w elch e  den alten T e x t in das neue 

A lp h a b et um setzten , sich um  das M etrum  n ich t küm m erten.

6) E in e vereinzelte S te llu n g  n im m t w egen  des D unkels,

das a u f seinem  U rsprü nge sch w eb t, das W o r t  —vQa/.oouL und 

SvQu/.ooioc, e in . D ie S y lb e  xocf geb ra u ch t Pindar teils als 

L ä n g e , teils als K ü rze ; in ersterem  F a lle  k ön nte man die 

vou den Ion iern  und A ttikern  geb ra u ch te  F orm  SvQctxovocu 

verm u ten ; aber d agegen  sp r ich t, w ie schon B öckh  in den 

kritischen  N oten  zu 0 .  V I  6 h e rv o rh o b , d ie Schreibw eise 

der Syrakusaner selbst, w e lch e  ih re  e igen e Stadt fast ausnahm s­

lo s 1) 2vQct/.o<Jcci nannten. U nsere H an dsch riften  schw anken , 

so dass z. B . P. I I  1 2vQcexovaai in C , ZuQdxoooai in D , 

0 .  I 24  SvQaxovaUov (statt 2 vqccx6o io v ) in A B C ,  -vga/.o- 

oiiov in D , 0 .  V I  6 —vQav.uvoav in A , —vQaxoaaSv in B C D 

steh t; aber das k om m t doch  w oh l nur d a h er, dass die vu l­

gäre  attische F orm  —vQoy.ovaai a llm äh lich  die a ltüberlie ferte 

2vQax.oüoai od er —YPslKO—̂ 41 verdrängte .

Zu r D ek lin ation .

D er G e n e t .  s in g ,  d e r  2. D e k l .  geh t in unseren P in da r- 

ausgaben  a u f ov aus. A b er es haben  sich  in unseren H and­

sch riften  n o ch  viele  R este  des ä lteren  Genetivs a u f cu er­

halten. S o steh t

1) N u r  e in  e in z ig e s  u n d  d a zu  u n s ich e re s  B e is p ie l fü r  SuQiixovoai

fü h r t  l ia ib e l  in  d e r  S a m m lu n g  d e r  In scr . g r . S ic i l ia e  e t I ta lia e  in -  

fe r io r is  n . 132 an .
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Ο . Χ Π Ι  52  ο υ  ψ ε ί σ ο μ α ι  ά μ φ ί  Κ ο ρ ί ν &ω . D ie  H and­

s c h r i f t e n  haben Κ ο ρ ί ν &ψ  und Κ ο ρ ί ν ί ϊ ω , der Genetiv ist 

sprachgeniässer, da in ga n z g le ich er V erb in d u n g  P indar

0 . I 36  sagt ε σ τ ι  ό ’ά ν ό ρ ί  φ ά μ ε ν  ε ο ι χ ό ς  ά μ φ ί  δ α ι μ ό ν ω ν  ;κ α λ ά , 

und N . X  4  μ α /.ρ ά  μ έ ν  τ ά  Π ε ρ σ ί ο ς  ά μ φ ι  Μ ε δ ο ί σ α ς  Γ ο ρ - 

γ ό ν ο ς .

0 .  X  23  έ ρ γ ω ν  π ρ ο  π ά ν τ ω ν  β ι ό τ ι ο  φ α ο ς . D ie guten  

Codd. Α  C D  h aben  β ι ό τ ω  ohne iota  subscr., C darüber β ι ό τ ο ν . 

Der Schreiber von  C hat also in der E n du n g  ω  einen Genetiv  

gefunden und deshalb  d ie  vu lgäre E n d u n g  des Genetivs 

darüber gesch rieb en ; aber m it U nrecht. D er D ativ  ist g e ­

wählter und deshalb p oetisch er , das iota  subsc. ist aber m it 

solcher W illk ü r  bald zu gesch rieb en , bald w eggelassen , dass 

in dieser B ezieh u n g a u f die H an dschriften  gar kein  V erlass 

ist. V ie lle ich t ist die U nsicherheit d arau f zu rückzu fü hren , 

dass schon  P in dar dieses in der A ussprache n ich t m ehr ver­

nehm bare t zn sch reiben  unterliess; th atsäch lich  findet sich  

jenes später untergeschriebene i in böotischen  Inschriften  

nur sehr selten g esch r ieb en , und ist v ie lle ich t auch  a u f 

Pindar die B em erku n g der alten G ram m atiker (H erod ian

II 280 , 2 5 ;  4 2 1 , 1 7 ; v g l. M eister Gr. D ial. I 8 7 ) zu bezieh en , 

dass die A eo lier  und B öotier  den D ativen  ω  und >] kein  t 

beischrieben.

0 .  V I I  5 ist zu φ ι ά λ α ν  als A pp osition  gesetzt σ ν μ ·  

η ο ο ί ψ  τ ε  χ ά ρ ι ν . A u ch  h ier ist in A  im  lau fenden  T ex t 

α ν μ η ο α ί ω , darüber aber σ υ μ π ο σ ί ο υ  g esch r ieb en , was auch  

die anderen H andschriften  h a b e n ; die H erau sgeber b illigen  

den G enetiv m it A u sn ah m e von  M om m sen , der den Dativ 

hergestellt hat.

P . I 39  Ι ί α ρ ν α σ ο ν  τ ε  χ ρ ά ν α ν  φ ι λ έ ω ν . D en Genetiv 

Π α ρ ν α σ υ ΰ  stellte B öck h  a u f G rund der alten Paraphrase h er; 

die m assgebenden alten H andschriften  haben Π α ρ ν α σ ώ , woraus 

in die jü n geren  der D a tiv  Π α ρ ν α σ ι μ  g ek om m en  ist. Ohne 

Bedeutung ist in derselben  Ode P . I 62  die nur durch unter-
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geordn ete H an d sch riften  vertretene L esart Π α μ ψ ν λ ω  fü r  das 

g ew öh n lich e  Π α μ φ ν λ σ υ .

0 .  V I  5 β ω μ ψ  τ ε  μ α ν τ ε ί ψ  τ α μ ί α ς  /Ι ιό ς  ε ν  Π ί σ α . Cod. Α

hat β ω μ ί ϋ  m it darübergesch rieben em  ο υ . D er  D ativ  verdient 

den V o r z u g , da oh n eh in  n och  ein G enetiv  zu τ α μ ί α ς  fo lg t . 

D erselbe U m stand und überdies der p in darische S p ra ch ­

gebrau ch  sprechen  0 .  V I I  19, w o die besten  H andschriften  

π έ λ α ς  ε μ β ό λ ιο  b ie ten , fü r den D a tiv  e. μ  β ό λ ο ι , n ich t den 

G en etiv  ε μ β ό λ ο υ .

P . IV  1 13  μ ί γ α  χ ω χ ,ν τ ψ  γ υ ν α ι κ ώ ν . D ie  besten C odd. B  C 

(n ich t D , w ie  m ich  m ein  S ch ü ler K a r o  aus F loren z  be­

lehrte) haben  μ ε τ ά  κ ω κ υ τ ώ , was a u f die G en etivverb in du n g 

μ ε τ ά  κ ω κ υ τ ο ϋ  fü h rt. D ie neueren H erausgeber bieten die 

von  H erm an n  g e b illig te  L esart des C od. D  μ ί γ α  κ ω χ υ τ ψ , 

d ie ein u n belegb ares  μ ί γ α  in den T e x t e in führt.

P. I V  2 5 5  ε ν  α λ λ ο δ α /ια ϊς  σ α έ ρ μ ' ά ρ ο ί ρ α ι ς  τ ο υ ι ά /.ι ς  

υ μ ε τ έ ρ α ς  α κ τ ί ν α ς  ό λ β ο υ  δ έ ξ α τ ο  μ ο ι ρ ί δ ι ο ν  ά μ α ρ  η  κ ν κ τ ε ς . 

S tatt ’ό λ β ο υ  hat C ό λ β ο ν  und D  ό λ β ω , w oraus die B yzan tin er 

ό λ β ω  m ach ten , was M om m sen sehr m it U nrech t in den T e x t 

a u fgen om m en  h a t; α κ τ ί ν α ς  ό λ β ο υ  ist epexegetisch e B estim ­

m u n g  zu σ η ί ρ μ α ,  das m it g lü ck lich em  Scharfsin n  H erm ann 

aus dem  verderbten  ο λ λ ο δ α η α ΐ ς  η ε ρ  herausgefunden hat.

P . X I  3 ι τ ε  σ υ ν  ‘ Η ρ α κ λ έ ο ς  α ρ ι σ τ ο γ ό ν ψ  μ α τ ρ ί  π α ρ  Μ ε λ ι ά ν . 

D ie H erau sgeber sch w a n k en , o b  sie α ρ ι σ τ ο γ ό ν ω , das die 

C odd. m it und oh n e i ü b er lie fern , zu ‘Η ρ α κ λ έ ο ς  oder μ α τ ρ ί  

beziehen sollen . M om m sen sch reib t geradezu  ά ρ ι σ τ ο γ ο ν ο υ  an 

der H and d er P araphrase des alten S ch o lion  π α ρ α γ ί ν ε σ 0-z 

σ υ ν  Tfj μ η τ ρ ί  τ ο υ  ά ρ ι σ τ ο γ ο ν ο υ  Ή ρ α κ λ έ ο ν ς , φ η μ ί  δ ε  τ ή  

Ι 4λ κ μ ΐ]ν ι].

P . X I  41 ε ί  μ ι σ 9·ψ  σ υ ν έ &ε υ  η α ρ έ χ ε ι ν  φ ω ν α ν  ν ι ι ο ρ γ υ ρ ο ν  

D ie  H andschriften  B  D  haben  μ ι σ ί )· ώ , die A usgaben  den D ativ 

μ ι σ ί ϊ φ , aber das S ch o lion  ε ί  δ έ  α λ η θ ώ ς , ώ  η μ ε τ έ ρ α  Μ ο ϋ σ α , 

μ ι σ θ ο ί  κ α ί  α ρ γ υ ρ ί ο υ  τ η ν  σ η ν  φ ω ν ή ν  υ π έ σ γ ο υ  η α ρ α σ χ ε ι ν  setzt
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den G e n e t iv  μ ι σ & ο ν  v o r a u s ,  d e r  a u c h  m e h r  im  Geiste d e r  

( r r ie c h is c h e n  Sprach e g e l e g e n  is t .

N . II 23  τ α  δ 'ο ΐ χ ο ι  μ α σ σ ο ν ' α ρ ι θ μ ό ν . S tatt des G en etiv, 

an dessen a lle in iger B e rech tig u n g  hier kein  Z w e ife l sein kann, 

h a t  B über der L in ie  ά ρ ι ΰ μ ώ  und D  ά ρ ι3 μ ω . [n derselben  

Ode N . I I  24  haben  die beiden C odd. B  D τ ο ν  (sc. Λ ι ό ς  

α γ ώ ν α ) ώ  π ο λ ϊ τ α ι  χ ω μ ά ξ α τ ε  Τ ι μ ο δ ή μ ψ  σ υ ν  ε ν χ λ έ ι  ν ό α τ φ , 

a b e r  d e r  D ativ  Τ ι μ ο δ ή μ ψ  g ib t  eine harte K on stru ktion , g e ­

fälliger und ein fach er ist der von  T rik lin ios  h ergestellte  

G e n e t iv  Τ ι μ ο δ ή μ ο ν , der a u f ein altes, in einigen  gerin geren  

H a n d s c h r i f t e n  bezeugtes Τ ι μ ο δ η μ ω  zu rü ck geh t.

N . I I I  10 α ρ χ ε  δ ' ο υ ρ α ν ο ύ  ι ιο λ υ ν ε φ έ λ ς ι  χ ρ ΐ ο ν τ ι  ΰ ΰ γ α τ ε ρ  

δ ο /.ίμ ο ν  ύ μ ν ο ν . D a sch on  Ο ύ γ α ι ε ρ  gegen  die g ew öh n lich e  

Sprechw eise m it dem  durch das M etrum  geschützten  D ativ 

ν .ρ έ ο κ ρ ι verbunden  ist, so w ird  m an n ich t nun auch noch  

das N om en  χ ρ ί ω ν  m it einem  D ativ  verbinden . Ich halte 

daher au dem  von  dem  S choliasten  g e b illig te n , wenn auch 

von A ristarch  und A m m on ios  verw orfen en  G en etiv  ο υ ρ α ν ο ύ  

fest. A b e r  überliefert w ar n ach  den S ch olien  ο ν ρ α ν ιΤ , und 

der D ativ  ο υ ρ α ν ο ί  steht n ich t bloss in den besten C odd. B  D , 

sondern auch  in dem  S ch o lion  zu E u r. H ec. 6 8 5 . A ber 

nicht bestim m t w age ich  m ich  zu entscheiden , o b  m an ο υ ρ α ν ο ύ  

π ο λ ν ν ε φ ί λ α  ( - λ «  ohne t haben die C odd.) χ ρ ί ο ν τ ι  oder vielm ehr 

ο υ ρ α ν ο ύ  η ο λ ν ν ε φ έ λ α  χ ρ έ ο ν τ ι  schreiben  soll.

N . I V  5 9  tu  Jaiöakov δ έ  μ α χ α ί ρ α  φ ν τ ε ν έ  pot ϋ ά ν α τ ο ν . 

Der überlieferte  G en etiv  z Ι α ι δ ά λ ο υ  ist v ie lle ich t r ic h t ig , o b ­

schon ich  trotz  des B e ifa lls , den er neuerd ings bei B ergk  

und M om m sen gefu n den  hat, m eine starken B edenken  habe. 

Fein ist jed en fa lls  die von H erm ann und B ö ck h  g eb illig te  

K on jektur δ α ι ό ά λ ψ  des G ram m atikers D idy m u s; ihren R ü ck ­

halt hat aber d ieselbe in der V orau ssetzu n g , dass das alte 

δ α ιδ ά λ ο ι  so gu t D ativ  w ie  G enetiv sein konnte.

N . V  5 2  π α γ χ ρ α τ ί ψ  cpd-έ γ ξ α ι  ε λ ε ϊν  ’Ε π ι δ α ν ρ ω  δ υ ι λ ό α ν  

ν ι χ ώ ν τ ’ α ρ ε τ ά ν . S tatt π α γ χ ρ α τ ί φ  hat die zw eite  Quelle der



U eberlie feru n g , cod . D , π α γ κ ρ α τ ί ο υ . B eide Lesarten werden 

w o lil a u f /ια γ κ ρ α τ ί ω  der gem einsam en  V o rla g e  zu rü ckgeh en .

N . V I  2 5  υ π έ ρ τ α τ ο ς  Ι 4γ η σ ι μ ά χ ψ  υ ι έ ω ν  γ έ ν ε τ ο . Cod B 

hat Ι 4 γ η α ι μ ά γ ω , was das S ch o l. R om . als G enetiv 'Α γ η σ ι- 

μ ά γ ο υ  fasst; a ber der D a tiv  verdient als die u n gew öh n lich ere  

und schon  deshalb  p oetisch ere K on stru ktion  den entschiedenen  

V o rzu g .

I. I I I  12 τ α  δ έ  κ ο ί λ α  λ έ ο ν τ ο ς  ε ν  β α ί ΐ υ ο τ ί ρ ν ο ν  ν ά π α

κ ά ρ ν ξ ε  Θ ή β α ν . D er  überlieferte  G enetiv  β α ϋ υ α τ ί ρ ν ο ν  ist 

w oh l b e re ch tig t ; aber die E rk lä ru n g  des S ch o lion  τ ά  δ έ  

έ α τ ι ν  έ ν  rfj κ ο ίλ η  v.ai β α 9· ν σ τ έ ρ ν ί ο  ν ά π τ ] τ ο υ  λ έ ο ν τ ο ς  zeig t, 

dass dieselben  β α & υ σ τ έ ρ ν ω  statt ßad-υ σ τ έ ρ ν ω  od er ßad-υ σ τ έ ρ ν ο ν  

lasen. Das hat B e rg k  r ich tig  erk a n n t; nur hätte er n ich t 

den D a tiv  in den T e x t  aufneh m en  sollen , da dam it die C on - 

cinn ität in u n sch ön er W eise  verletzt w ird , indem  vdna  zw ei 

und λ έ ω ν  g a r  kein E p ith eton  erhält.

Spuren der handsch riftlich en  U eberlie feru n g  weisen also 

d arau f h in , dass ehedem  in  den P in dartexten  der Gen. sin g, 

der 2 . D ek l. a u f ω  au sg in g  und so le ich t m it dem  m eist 

oh n e iota  subscr. gesch rieben en  D a tiv  verw ech selt werden  

kon nte. A u ch  die Scholiasten  hatten  n och  K enntn is  von  

diesem  V erh ä ltn is; so steht zu  α ν τ ώ , was Ο . I I I  19 die besten 

H andschriften  statt des rich tigen  α υ τ ψ  b ieten, in den Codd. Q Z 

nach  M om m sen die G losse α ν τ ί  α υ τ ό ν  δ ω ρ ι χ ό ν , und lesen w ir 

zu  der ob en besproch en en  Stelle  N . V  10 (1 6 ) in den S cholien  

zu ο ν ρ α ν ώ · α ί ο λ ι κ ώ ς  α ν τ ί  τ ο ν  ο υ ρ α ν ο ύ . In  der T h a t bildeten 

die A eo lier  und D orier den G enetiv  a u f ω ,  indem  sie oo nach 

ih rer A rt zu ω  statt w ie die Ion ier und A ttik e r  zu ou zu ­

sam m enzogen . B ildete aber P indar, indem  er den verein igten  

D or iern , A e o lie rn , B öotiern  fo lg te , den G en etiv  a u f ω ,  so 

sch rieb  er ihn , wenn anders er die a lte S ch rift  gebrau ch te, 

m it O. A uch  davon hat sich  ein sehr hübsches A nzeichen  

erhalten  Ο . X I V  14 ω  π ό τ ν ϊ  'Α γ λ α ΐ α  φ ι λ η ο ί μ ο λ ι ι έ  τ  Έ υ - 

φ ρ ο σ ν ν α  ΰ -ε ω ν  κ ρ α τ ί σ τ ο ν  π α ί δ ε ς . W en n  n äm lich  hiezu die
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Scholien bem erken ο ν χ  ο τ ι  χ ρ α τ ί ο τ ο ν ς  ε χ ο ν σ ι  π α ϊ δ α ς  α λ λ ' 

ο τ ι  α υ τ α ί  χ ρ ό τ ι α τ α ι  η ά ί δ έ ς  ε ί α ι ν  ■ ν έ α ι  γ ά ρ  ■ α 'ι /.ρ ά τ ι β τ α ι  

τ ώ ν  τ τ α ί δ ω ν  τ ώ ν  ϋ ε ώ ν  η  τ ω ν  χ ρ α τ ί σ τ ω ν  & ε ώ ν , so erk lären  

sie dam it offenbar eine L esart χ ρ α τ ι σ τ ό ί τ α ι δ ε ς , n ich t das 

überlieferte χ ρ α τ ί σ τ ο υ  π α ι δ ε ς . Beides aber sind V arianten , 

entstanden aus der G rundlesart Κ Ρ Λ Τ Ι Σ Τ Ο Π Α Ι /1 Ε Σ . Mit 

dieser D arlegu n g w ird  h offen tlich  der Satz G . H erm anns, 

De d iel. F in d ., opusc. 1 2 5 4  ‘ non usquam  Pindarus gen e - 

tivum  secundae declin ation is in ω  term inavit1 defin itiv  er­

ledigt, das ist w iderlegt sein.

Den A c c u s ,  p lu r .  d e r  2 . D e k l .  b ildeten  die D orier 

und B öotier a u f ω ς , nur in A ristoph anes A ch a rn er begegn en  

böotische A ccu sa tive  a u f  ο ν ς , in w elch en  M eister G r. D ial. 

I 2 30  A n . 1 m it R ech t den Einfluss attischer Schreiber 

findet. Dass auch  h ier P in dar den D oriern  und seinen Lands­

leuten fo lg te , davon h at sich  ein urkundliches Zeugnis  er­

halten N . III  2 4  δ ά μ α σ ε  δ έ  ϋ ϊ ρ α ς  ε ν  ι τ ε λ ό γ ε ι  υ π έ ρ ο χ ο υ ς . 

Denn statt υ π έ ρ ο χ ο υ ς  lesen  w ir in den beiden  besten C odd. B D 

υ π έ ρ ο χ ο ς , und lasen die alten  G ram m atiker υ π ε ρ ο χ ω ς , was 

die S ch olien  folgenderm assen  e rk lä re n : υ π ε ρ α χ ω ς  · δ ω ρ ι χ ώ ς  

α ν τ ί  τ ο ν  υ π έ ρ ο χ ο υ ς , ο ΐ,ο ν  υ π ε ρ έ χ ο ν τ α ς  ν .α 'ι μ ε γ ί σ τ ο υ ς . A lso  

Pindar geb ra u ch te  den d orisch -b öotisch en  A ccu sa tiv  a u f ω ς  

und schrieb  ihn  m it 0 ~ . Diese alte S chreibw eise hat sich in 

unseren H andschriften  w ie an der eben besproch enen  Stelle  

N . III  2 4  so auch  n och  Ο . I 53  α χ έ ρ δ ε ι α  λ έ λ ο γ χ ε ν  ϋ -α μ ι ν α  

χ α χ α γ ό ρ ο ς  erhalten , w ozu  eine Glosse in  E  bem erkt α ν τ ί  τ ο υ  

χ α χ α γ ο ρ ο υ ς  δ ω ρ ι χ ώ ς  ά φ α ι ρ έ σ ε ι  τ ο υ  v. Dass aber P in dar auch 

nach dem  V o rg a n g  seines Landsm annes H esiod diese A ccu sa tiv - 

endung zn kürzen  sich erlaubte, davon  haben w ir in Ο . II 78 

μ α χ ά ρ ω ν  ν ό σ ο ς  (v . 1. ν ά σ ο ν ) ω χ ε α ν ί δ ε ς  α υ ρ α ι  π ε ρ ι - 

π ν έ ο ι σ ι ν , N . I I I  29  ε ι ι ε τ α ι  δ έ  λ ό γ ψ  δ ΐ χ α ς  ’ό ω τ ο ς  έ σ λ ό ς  (v . 1. 

ίσ λ ό ν ) α ί ν ε ϊ ν , N . X  63  ι δ ε ν  Λ υ γ χ ε ύ ς  δ ρ υ ό ς  ε ν  σ ι ε λ έ χ ε ι  η  μ έ ν ο ς  

(η μ ε ν ο ν  con i. A ristarch ) drei zuverlässige B elege, w en n auch



dieselben, w ie  die V arian ten  ze ig en , frü h ze itig  angefoch ten  

w u rden .1)

D ie  lesb ischen  A eo lie r  w ich en  in diesem  Kasus von 

ihren Stam m esgenossen  in B öotien  ab, indem  sie nocli rege l­

rech t die u rsprü n glich e  E n d u n g  ons und ans nach  A usfall 

des n durch  E rsatzdeh n u ng in otg und α ι ς  verw andelten . 

A u ffä lliger W e ise  finden  w ir von  P indar auch  diese F orm  

in  dem  S iegeslied  a u f den T h eb an er H erodotos I . I  2 4  g e ­

b ra u ch t :

ο ί α  τ ε  χ ε ρ ο ί ν  α χ ο ν τ ί ζ ο ν τ ε ς  α ί χ μ α ί ς , 

xai λ ι&ίν ο ι ς  υ π ό τ ε ν  δ ί σ χ ο ι ς  ϊ ε ν .

D enn α ί χ μ α ί ς  und som it auch  λ ι ί ΐ ί ν ο ι ς  ό ί σ κ υ ι ς  ist h ier 

u n zw eife lh a ft als A ccu sativ  zu fassen, da n ach  dem  voraus­

gehenden  D ativ  χ ε ρ σ ί ν  ein zw eiter D ativ  α ί χ μ α ί ς  eine uner­

träg lich e  H ärte w ä re , und die ähn lich e Stelle  des H om er 

M  4 4  xai ά χ ο ν ι ί ζ ο ν σ ι  Ι ϊ α μ ε ι ά ς  α ί χ μ α ς  ex χ ε ι ρ ώ ν , w o der 

A ccu sativ  ausser F ra g e  steht, dem thebanischen  D ich ter vor­

g esch w eb t zu haben scheint. A u f  d ie  F ra g e  aber, ob  denn 

w irk lich  P in da r zw ei F orm en  des g le ich en  Kasus geb ra u ch t 

und etw a in den  O den an dorische F ürsten  die dorisch e, in 

solch en  an äolische L andsleute die äolisch e F orm  bevorzu gt 

h a b e , ist sch w er eine zu versich tliche A n tw ort zu g e b e n ,2) 

zum al nach  A u sw eis der Inschriften  die T h eb an er in diesem 

P u n k te  n ich t m it den e igen tlich en  A eoliern  übereinstim m ten. 

K ein e  W a h rsch e in lich k e it  aber hat die V erm u tu n g  B e rg k ’s 

zu P . II 21 , dass P indar auch  in den älteren Oden a u f den

1) F ü h r e r  im  P h il .  4 4 , 55  h a t  m e in e  A b h a n d lu n g  im  P h il .  25 , 

6 2 8  ff. n ic h t  g e n a u  g e le s e n ,  w e n n  e r  s a g t :  'd i e  s o g e n a n n te n  v e r ­

k ü rz te n  a c c . p l. 2. D e k l. a u f  ο ς  s in d  e in e  F ik t io n  d e r  G ra m m a tik e r , 

w ie  C h r is t  g e z e ig t  h a t .’

2 )  P a u w  u n d  H a r tu n g  h a b en  g e r a d e z u  d ie  g e w ö h n lic h e n  A c c u -  

s a t iv e  α ι χ μ ή ς  u n d  λ ι ϋ ί ν ο ν ς  δ ί σ κ ο υ ς  h e r g e s te llt ,  w e lc h e  K ü h n h e it  d u rch  

d a s  S ch w a n k e n  d e r  H a n d s ch r ifte n  in  d e r  B e ifü g u n g  des  i n a ch  ä  

u nd  co e n t s c h u ld ig t  w ir d ;  a u ch  I. II  41 s te h t  e in  fa ls c h e s  ϋ ε ρ ε ί α ι ς  

fü r  ϋ ·ε ρ ε ία ς .

5 8  Sitzung d er philos.-philol. C lasse vom 7. F ebru a r 1891.



v. C hrist: B eiträ ge zum D ia lek te P indars. 59

A egineten  P h ylak idas I . V I  9 (^lehcp^oyyoig doiäaig), 12 

(fOyaTiaig), 17 (xh 'ta ig )  und a u f den Thessalier H ip pok les 

P. X  60  (eregoig), oder ga r auch  noch  in den Oden P. II  21 

und I. V I I  8 so lch e  äolische A ccusative geb ra u ch t habe. 

Ebenso w e n ig  em pfieh lt es s ich  N. V I I  16 evqijtcii anoiva  

uu'/ßti>i' y.iviaig enuov ccotdalg m it H erw erd en , Stud. Pind. 

p. 51 den A cc . y.lvzaig äoidaig herzustellen.

V on  einem  N o m e n  a u f  e v g , von  JioQtsvg, lautet P. I 65  

der N om in ativ  p lur. JwQifjg in den besseren C o d d .C D , Jwoietg 

in den m in derw ertigen  E  F . D ie  neueren A u sgab en  geben  

der letzteren  F orm  den V o rz u g , sch w erlich  m it R echt. 

P indar sch rieb  w oh l auch  hier in a lter S ch rift  J O  H IE-, was 

regelrech t JtoQir^g gesp roch en  w u rd e ; die B öotier  und D orier 

gebrauchten  noch  die au fgelöste  F orm  a u f eeg (s. M eister 

Gr. D ial. 1 2 6 9 , A h ren s de g r . lin g . dial. I I  2 3 7 ), ee aber 

p flegte bei den A eoliern  und D oriern  in  rj, n ich t w ie bei 

den Ion iern  in  e i zusam m engezogen  zu w erden . F ü r JiuQirjg 

sprechen auch  die altattischen  Form en IsfyaQvrjg hcnfjg etc. 

H erm ann de dia l. P in d ., opusc. I  2 5 5  verw irft beide F orm en  

und sch reib t nach  V erm u tu n g  Jw gioig , ohne N ot.

Z u r K on ju gation .

I n f i n i t i v e  a u f  E N . B lass fü h rt neu erd ings noch  in 

der neuen (3 .)  B earbeitu n g  der ausführlichen  G ram m atik  der 

griech ischen  Sprache von  K ühner I 29  f., w o  er einen g e ­

drängten A briss  des p indarischen  D ialek tes g ib t , drei In fin itive 

auf e v  an. P in dar hätte dem nach  2 F orm en  des In fin itivs, 

eine a u f e i v  und eine a u f e v  , geb ra u ch t. S o lch e  D op p el­

form en  haben  aber n ach  den G rundsätzen , die am  glänzendsten  

und siegreichsten  N auck  in seiner R ecen sion  der h om erischen  

Gedichte  zur A n w en d u n g  g eb ra ch t h a t , nur dann ein ige 

W a h rsch ein lich k eit fü r sich , wenn dieselben  dem m etrischen 

Bedürfn is oder der m etrischen  B equ em lich keit d ien ten , m it 

anderen W o r te n , w enn die g ew öh n lich e  F orm  n ich t in den



V ers passte. B etrach ten  w ir also die 3 Stellen  Ο . I 3, 

P . I V  5 6 . 1 1 5 :

ε ί δ ’ α ε ί ΐ λ α  γ α ρ ν ε ν  j ί'λ δ ε α ι φ ίλ ο ι· η τ υ ρ .

ύ σ τ έ ρ ψ  ν ά ε σ σ ι  π ό λ ε ι ς  ά γ α γ έ ν  Ν ε ί λ ο ι ο  π ρ ό ς  π ϊ ο ν  τ έ μ ε ν ο ς .

ν ν /,τ ι ν .ο ι ν ά σ α ν τ ε ς  ο δ ό ν  Κ ρ ο ν ί δ α  δ έ  τ ρ ά φ ε ν  Χ ε ί ρ ω η  δ ώ /.α ν .

W ie  man sieht, verla n gt an keiner der drei Stellen das 

M etrum  eine kurze S telle , begü n stigt oder verlan gt v ielm ehr 

eine L ä n ge. Das G le ich e  ist an den w eiteren  2 Stellen , 

Ο . I I I  2 5 , P . V  72  der F a ll, w o ein  T e il der H andschriften  

einen In fin itiv a u f ε ν  b ie te t:

δ η  τ ό τ ' ε ς  γ α ϊ α ν  π ο ρ ε ν ε ι ν  (π ο ρ ε ν ε ν  Α )  ϋ -ν μ ό ς  ω ρ μ α . 

τ ό  δ 'έ μ ό ν  γ α ρ ν ε ι ν  τ α τ τ ό  (γ α ρ ν ε τ ' α π ό  B , γ α ρ ν ε ν τ ' α π ό  Ρ ) 

Σ π ά ρ τ α ς  έ π η ρ α τ ο ν  κ λ έ ο ς .

D a nun aber P in d a r , w ie ich  in dem A u fsatze, D ie 

älteste T extesU berlie ferung des Pindar (P h ilo l. X X V  607  bis 

6 3 6 ), a u f G rund der Zeugnisse der alten  G ram m atiker und 

zah lreich er L esarten  unserer H an dsch riften  nachgew iesen  habe, 

sich  n och  der alten S c h r ift , in der E  d ie 3 W e rte  ε  η  ε ι 

h atte , bed iente, so lässt sich zunächst nur so viel behaupten, 

dass P indar den In fin itiv  a u f EN  b ildete .1) Dass aber das 

E  die G eltu n g einer L ä n g e  h atte , g e h t fü r  je d e n , der sich  

n ich t von  V oru rte il od er E igensinn  leiten lässt, u n w id erleg lich  

daraus h ervor, dass keine Stelle  eine K ü rze  verlan gt, sehr viele  

aber eine L ä n g e  geb ieterisch  erheischen . N u r darüber kann 

m an in  Z w e ife l se in , o b  d ie jen igen , w elch e  die alte S ch rift  

in  die neue od er ion isch  -  attische u m schrieben  (ot μ ε τ α - 

χ α ρ α κ τ η ρ ί σ α ν τ ε ς ), m it R ech t jen es EN  der H and Pindars in 

eiv um setzten . M eister Gr. D ial. 1 2 79  bestreitet es, indem  

er b ezü glich  der ähn lich en  Infin itive in der R ede des B öotiers 

bei A ristoph anes und E ubulos b em erk t: d ie von  den attischen
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1) A u f  d ie s e  a lte  S c h r e ib w e is e  g e h t  au ch  d a s  Z e u g n is  des S c h o ­

lia s te n  zu T h u k y d id e s  I II  7 8  z u r ü c k , w e n n  er d e n  In fin it iv  dixäofiev 

fü r  b ö o t is c h  a u s g ie b t .



Kom ikern geb ildeten  In fin itive Oegiddeiv A r . A ch . 9 4 7 , hoveIv 

u n d  (fuyeh' E u bu l. A n tiop a  haben attische und nicht, b öotisch e  

Endung. Indes darüber en thalte  ich  m ich  eines U rteils, wenn 

mir auch angesichts  der lesbischen  und dorischen  In fin itive  

a u f  rjv die M ein u n g M eisters viel fü r  sich  zu haben  scheint. 

W üsste man b estim m t, w oh er diese In fin itive a u f E N  und 

e i v  stam m en , ob  sie als neutrale  N om in a tive  a u f ev oder 

fev  anzusehen od er a u f alte L okative a u f evi zurückzufü hren  

seien, so Hesse sich  eher eine bestim m te M ein u n g w agen .

A ber versagen w ill ich  m ir n ich t über P in dar nach 

o b e n  u n d  unten h in auszugehen . D er um  m ehr als 2 0 0  Jah re 

jü n g e r e  syrakusanische D ich ter  T h eok rit hat in seinen dorischen 

G e d ic h t e n  dreim al jen e  In fin itivendu n g ev als K ü rze  behandelt 

V  7. 3 6 , V I  2 6 :

oqy.Et t o i y.aläuag avlov nonnvaÜEv tyovct 

of.tf.iaai io  lg ciottolai noziß/.enev, ov n ox ' iovza  

a ll ' äXXav tiva (pctfii yvvav iytv, d d'ätoioa

A b er je n e  K ü rzu n g  ist bei kein em  älteren D ich ter n a ch ­

zuweisen. In sbesondere steht bei dem  lakonischen  D ich ter 

Alkm an die Sache gerade so w ie bei P indar. E r, der natür­

lich auch in a lter S ch rift  sch rieb , geb ra u ch te  nur Infin itive 

auf EN  m it langem  V ok a l. Bei B ergk  P L G 4 stehen a ller­

dings Infin itive a u f rjv eiv und ev neben ein an der; aber das 

e v  hat nirgends die G eltu n g  einer K ürze. Denn Fr. 1 und 

162 ’ 9
VEOXftdv agye jtaqaivoig aeidev.

(Datwav Efie ö' ovr' h ia iviv

s t e h t  es aui Schlüsse eines V erses, F r. 57  aber 

fiijöt fi' ceEidev d/itQC'/.E

s p r i c h t  das V ersm ass, w ie  auch B erg k  b em erk t, fü r  eine 

lange S ylbe . B em erken sw ert aber ist, dass auch  h ier nach  

d e r  einleitenden B em erk u n g  des E t. M. p. 3 27  to  ydq Xa- 

xinvixov EOTiv (xeISeiv rj äetäev, die A lten  in ihren  um -

v. C hrist: B eiträ g e zum D ia lek te  P in dars. 61
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schriebenen  E xem p la ren  geradeso w ie bei P indar bald ε ι ν  

bald ε ν  v or fa n d en .1)

D e r  2. A o r i s t  von γ ι γ ν α ι σ χ ω  hatte in der 3. Pers. p l. 

bei P in da r einen kurzen V ok a l. Das lehren  die 3 allein 

h ier in B etra ch t kom m enden  V erse P. IV  120 , IX  79 , I . II 2 3 :

ω ς  φ ά τ ο  τ ο ν  μ έ ν  έ ο ε λ & ό ν τ ' ϊ γ ν ο ν  ο φ θ α λ μ ο ί  π α τ ρ ο ς . 

π α ν τ ό ς  ε χ ε ι τ ι ο ρ ν φ ά ν  ε γ ν ο ν  π ο τ έ  κ α ί  Ί ό λ α ο ν . 

ο ν τ ε  κ α ί  κ ά ρ ν χ ε ς  Ώ ρ α ν  ά ν ί γ ν ο ν  α τ ν ο ν δ ο φ ό ρ ο ι  Κ ρ ο ν ί δ α .

D en n  der erste V ers  v erla n gt eine K ürze, und die beiden  

ändern stehen der A n n a h m e einer solch en  n ich t im  W e g e . 

N ichts bedeu tet dah er die A u toritä t der H an dsch riften , w elch e 

an allen  drei S tellen  die F orm  ε γ ν ω ν  b ieten . Denn das lan ge  

ω  derselben ist offen bar nur aus der u n rich tigen  Transkription  

des u rsprü n glichen  Ε Γ Ν Ο Ν  entstanden. Das alles hat schon  

r ich t ig  A h ren s de g r . lin g . d ia l. I I  3 1 7  erkannt, w og egen  die 

a u f das blosse B elieben  hinauslaufenden E in w än de B e rg k ’s zu 

P. IV  122 n ich ts bedeuten.

V on  den V e r b i s  a u f  μ ι  ist in der 3. Pers. sin g, die 

gan z verein zelt stehen de F orm  έ φ ί η τ ι  erhalten  I. II 9 ;  sonst 

lesen w ir die g ew öh n lich en  ion isch -attisch en  F orm en a u f σ ι , 

w ie ttd4tai P. II 10, δ ί δ ω σ ι  P . V  65,' N . V II 5 9 , δ ε ί κ ν υ α i 

fr . 108 , 5. D ie  D orier , A eo lier, B öotier  bew ahrten  d u rch w eg  

h ier das u rsprü n gliche t ,  das sich  auch  bei allen Stäm m en 

in dem H ilfsze itw ort έ α τ ί  erhalten  hat S ollte  nun P indar 

w irk lich  nur einm al mit seinen Landsleuten  und den b e ­

1) A lle r n e u s te n s  s p r ic h t  s ich  d a rü b e r  0 .  H o f f m a n n ,  D ie  g r ie c h . 

D ia le k te  in  ih re m  h is to r is ch e n  Z u s a m m e n h ä n g e  (18 9 1 ) S. 2 62  fo lg e n d e r -  

m a ssen  a u s : T h a ts a c h e  is t , d ass  d ie  D o re r  d es  P e lo p o n n e s e s  d en  In ­

f in it iv  u r s p r ü n g lic h  a u f  - η ν ,  in  .jü n g e re r  Z e it  a u f  -u v  b ild e te n . D a ­

g e g e n  s in d  z a h lr e ic h e  In fin it iv e  a u f  -ε ν  aus d e n  d o r is c h e n  K o lo n ie n  

b e le g t ,  aus K re ta , T h e ra , K os , H e ra k le ia  u. a . D a  n un  d ie  E n d u n g  

-ε ν  in  A r k a d ie n  a u s  a lte r  Z e it  s ta m m e n  m u ss  —  d en n  v o n  d e n  u m ­

w o h n e n d e n  D o re rn  k a n n  s ie  n ic h t  e n t le h n t  se in  —  so  is t  d e r  S ch lu ss  

b e r e c h t ig t ,  d a ss  s ie  d em  a ch ä is ch e n  S ta m m e  e ig e n tü m lic h  w ar.
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freu n deten  D oriern  iibereingestim m t, im  übrigen  den stam m es­

feindlichen Ion iern  und A ttikern  g e fo lg t  s e in ?  S ch w e r lich ; 

weit eher hat sich  n u r an je n e r  e inzigen  Ste lle  d ie  H and 

Pindars erhalten , während an den ändern die V u lgä rform en  

eingedrungen und d u rch gedru n gen  sind.

D ie 3 . P e r s .  p l u r .  weist in  P indar 2 F orm en  a u f: 

-ovu  (e v t i) und -o ia i; beide haben  g le ich en  m etrischen  W e rt, 

und es ist daher sch w er zu sagen , was den D ich ter bestim m t 

haben kön nte zum  A u sdru ck  derselben  Sache zwei Form en 

statt einer zu verw enden. A n  einen U ntersch ied der D ialekte 

zu denken und anzunehm en, dass P indar D oriern  geg en ü b er 

-oi’it, A eoliern  geg en ü b er -oiai g eb ra u ch t h ab e , geh t n ich t 

wohl a n , da nicht bloss auch  die L ok rer  und D elph ier die 

3. Person p lu r. a u f  o v u , d ie B öotier  a u f ovih  b ildeten , 

sondern auch  ga n z g e w ö h n lich  in derselben  Ode sich  Form en 

au f ovu  neben  solch en  a u f oiat finden. Ich  habe lan ge 

nach einer L ösu n g  des Rätsels gesu ch t; a u f d ie  rich tige  

F ährte fü h rte  m ich  die B e o b a ch tu n g , dass sich  an ovxi nie 

ein v fifeXy-vaiiMv angeh iingt findet und dass, von  dem  ein ­

z ig en , sehr unsicheren  Falle v.otQavtovu %o q o v$ 0 .  X I V  9 

abgeseh en , das ii von  ovu  n ie  die G eltu n g  einer L än ge 

hat. P indar untersch ied  also ovu  und oiat s o , dass er nur 

an letzteres ein  v EcpsÄx. h ä n g te , dem nach oiaiv nur vor 

V ok alen  und da, w o die zw eite  S y lb e  der E n d u n g  im  M etrum  

als P osition slän ge g a lt , geb ra u ch te  D ie R egel ist , wenn 

wir der U eberlie feru n g  fo lg e n , n ich t gan z ohne A usnahm en, 

aber die paar A usnahm en (ä^oiat naixyoQU) P . V I  13, aiaSoiai 

ih'fioviai ie  P. IX  (33, o u to ia t ipvyövceg P. X  43 , vaioiat. 

nolet P . X I I  26 , '/.aXeoiot, deäoQ'/.ev N . I X  4 1 , vaioiat. 

yla/Aiciüv I. V I  6 6 ), stossen die R eg e l n ich t u m ; zw eife lh aft 

ist es n u r , ob  es erlaubt ist die Ausnahm en w egzu em en - 

d ieren , oder als Zeich en  der H in n eig u n g  zum  A eolism us in 

den älteren G ed ichten  fortbestehen  lassen soll.

Das fü h rt uns a u f  die G esch ich te des v Iqtky.., die erst



gesch rieb en  werden muss. H ier sei nur angefü h rt, dass ein 

solches a u f b öotisch en  In sch riften  überhaupt selten  vork om m t 

und nie an die 3. pers. p l. eines V erbu m s an g eh än gt ist. 

Das letztere h än g t dam it zusam m en, dass auch  der D ativ 

s in g , a u f v v l  kein  v Sipel·/.. du ldet, und dass das v acpeL·,. 

erst von  dem  D at. pl. eines N om en  a u f die g le ich e  E n du n g 

der 3. pers. p lu r. eines V erbu m s ü bertragen  wurde. A ber 

w oh er k am  es ü berh au p t, dass sich an das ffi oioi aiai 

eines N om en  ein  v a n h ä n g te?  Das g ien g  offen bar von  den 

P ronom in a  aus; denn hier stellen sich  den griech isch en  

Dativen o /a / a i v ,  b/xuiv, aipiv ga n z  g le ich g eb ild ete  im  Sanskrit, 

asmin , yusm in , tasniin, zur Seite. H ier w ar also das sch lies- 

sende n in der G estalt der G rundsprache b egrü n d et, und 

von  h ier  aus verbreitete  sich dasselbe zuerst a u f den Dat. 

p lur. der N om in a , und des w eitern  dann auch  a u f die 3. pers. 

p lur. der V erb a . Im  übrigen  hatte in der T h eorie  P indars 

das v s<peL·. ein weiteres H errsch a ftsgeb iet als in der h om eri­

schen  S p ra ch e : P in dar behan delte  das v der E n du n g Utv 

als A n h ä n gse l, sagte also crjloü-e neben  t i j X o ü e v 1 )  und er­

laubte sich  von  ‘hcicoyilerjg einen A ccu ssativ  'haco/JJaviV. S 5 7 )  

statt zu b ilden und von  da das W ort geradezu

in die 1. D ek lin ation  übertreten  zu lassen. Jenes v scpelz . 

des A ccu s, aber b a t sein A n a logon  in der in sch riftlich en  

S ch re ib u n g  -x ie iv , indem  die N om in a  a u f zArjg ähn lich  wie 

vrju vctlv , lloaEiÖLÖ iloaeiöiijv behandelt wurden. Daraus 

ist aber auch die fa lsche V orste llu n g  a lexandrin ischer G ram ­

m atik er von  einem  A cc . sing, der K om parative x q e i o o w v ,  

fßuuv  etc . a u f nov statt i c h  en tstan d en , von  dem sich auch 

bei P in dar eine Spur in der S ch re ib u n g  A l - X lO N ( D Y A -  

=  aiaxico q>ua(; I. V I I  22  erhalten  zu haben scheint.
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1) B e le g e  b e i  H eim er, S tu d . P in d . p . 145 in d em  A b s c h n it t  D e 

v p a r a g o g ic o  a p u d  P in d a ra m .
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D oppelform en .

A n  K larh eit und log isch er B estim m theit gew in n t d ie  

S p r a c h e  im  a llgem einen  und  die Sprache eines einzelnen  S ch rift­

s te l le r s  insbesondere, w en n  sich  ein E ins der ob jek tiven  W e lt  

in  e in e m  E ins des sprach lich en  A usdrucks w idersp iegelt, wenn 

mit anderen W orten  e i n e  Sache auch  nur m it e i n e m  W o rte  

benannt und e in  V erhältn is auch  nur durch  e i n e  F orm  b e ­

z e i c h n e t  w ird . A b e r  neben  dem  log ischen  B edürfnis und 

d e r  durch sich tigen  K la rh e it behau ptet in jed er Sprache, und 

je entw ickelter und poetisch er sie ist, in um so höheren 

G r a d e , d a s  Streben  n ach  Fülle  und M a n n ig fa ltigk eit ih r R ech t. 

V on  vornherein  sorgt die ju g en d lich -ü b erström en d e  S ch öp fu n g s­

k r a f t  des Sprachgeistes fü r versch iedene B en en n u n g  desselben 

G e g e n s t a n d e s ;  der R eich tu m  m ehrt sich  sodann dadurch, 

d a ss  die D ia lek te  sich  m ischen  und einander austauschen, 

dass neben der jü n g e re n , geb rä u ch lich en  F orm  die ältere, 

h a lb  verschollene n och  fortleb t, dass endlich  sich zum  e igen t­

lichen A usdruck , zur v.vqia ItS-ig, der ü bertragen e oder m eta­

p h o r i s c h e  gesellt. N atü rlich  ist es vor a llem  die Poesie , 

welche jen en  R eichtum  lieb t, w e lch e  in der F ü lle  des A u s­

d r u c k s  das gesta lten reich e Spiel der Phantasie zum  A usdruck  

b r in g t  und die S ch ön h eit w echselnder R ede der N üch tern h eit 

einförm iger P rosa  en tgegenstellt. Insbeson dere b ildet der 

Reichtum  des A usdrucks einen H au ptg lan zpu n k t der g r ie ch ­

is ch e n  P oesie  im  G egensatz zur m ageren  E in fa ch h eit der 

lateinischen. D ie deutsche Poesie kann sich  a llerd in gs der 

g r i e c h i s c h e n  kühn zur Seite ste llen , aber doch  auch  diese 

n u r  n ach  einer Seite. Das fü h rt uns zur F rage , w orin  denn 

je n e  M a n n ig fa ltigk eit des sprach lich en  A usdruckes besteht.

D er R eich tu m  d er S prach e äussert sich  zum eist in 

den  sinnverw andten A usdrücken , indem  zur B ezeich n u n g  ein  

u n d  derselben S a ch e , ein und derselben H an d lu n g  m ehrere 

W örter dienen, w elch e entw eder in der B edeutung sich  v o ll-

1891. Philos.-philol, u. hist.. CI. 1. 5
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ständig  decken  oder n u r k leine, dem  L aien  kau m  erkennbare 

S ch attieru n gen  d u rch b lick en  lassen ( σ υ ν ώ ν υ μ α  und ο μ ώ ν υ μ α ). 

D ie  G riechen  haben  eine grosse F ü lle  so lch er synonym en 

A u sd rü cke ; P in dar g eb ra u ch t fü r  S ch w ert ζ ί ψ ο ς , χ α λ κ ό ς , α υ ρ  

(in  χ α λ /.υ ά ρ α ς ), fü r  S ingen  α ε ί δ ε ι ν , ν μ ν ε ϊ ν , ν .ε λ α δ ε 'ιν , μ ε λ ί ζ ε ι ν , 

aber w ir stehen m it unserm  S chw ert, K lin ge , D eg en ; S ingen , 

Feiern , Sagen , Preisen  den G riechen  n ich t nach , und  während 

P in da r fü r  das P fe r d , das in  seinen S iegesgesängen  eine so 

grosse R o lle  sp ielt , nur die zw ei A u sdrü cke  ϊ π η ο ς  und ν .έ λ η ς  

h a t , steht unseren D ich tern  · g le ich  m eh r als ein halbes 

D utzend  zur V e r fü g u n g , P ferd , Ross, R en ner, Gaul, M ähre, 

R ap p en , S ch im m el etc.

E in e  zw eite  A rt des R eich tu m s liegt in der m an n ig -o  o

fa ltig en  B ezeichn u n g der B eziehungsverhältn isse durch  P rä­

p os it ion en , K o n ju n k tio n e n , P ron om in a , D ek lin ation s- und 

K on ju gation sform en . H ier ist uns das G riech isch e entschieden 

über, so dass w ir unsere liebe N o t  haben all die Partikeln  

und P artikelcheti gr iech isch er  D ich ter  in unserer Sprache 

w iederzu geben . D er R eich tu m , der sich  in der verschiedenen 

R ek tion  der P rä p os ition en , der D re ih e it des N u m eru s, der 

M eh rh eit der Zeiten  k u n d g ib t, e ign et der g riech isch en  S prach e 

im  allgem einen , dazu kom m t aber n och  der specie lle  R e ich ­

tum der d ichterisch en  S p ra ch e , w elch er darin  besteht, dass 

fü r denselben Kasus, dasselbe P ron om en , dasselbe W o rt  ver­

sch iedene F orm en  geb ra u ch t w erden . N ach  dieser R ich tu n g  

ist allen  späteren D ich tern  H om er v ora n g eg a n g en ; w oh l 

m ögen  einzelne D op pelform en  erst m it der Z eit durch  die 

W a n d eru n g  des alten H eld engesanges zu versch ieden en  Stäm m en 

G riechenlands in den h om erischen  T e x t  gek om m en  sein, aber 

N au ck  und F ick  geh en  in dem  B estreben , jen e  D oppelform en  

w ieder zu entfernen  und dem  T ex t eine e in förm igere  Gestalt 

zu g e b e n , entsch ieden  zu weit. D ie  g riech isch en  D ichter 

betrachteten  es zu a ller Z eit als ih r V orrech t, n ich t sklavisch 

au die S prach e ihrer Landsleute gebunden  zu se in , sondern
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dieselbe frei gestalten und dem  m etrischen  B edürfn is a n b e- 

qa em en  zu dürfen . Z u  diesem  B eh u fe  scheuten sie sich 

n ic h t  alte F orm en , zum al w ann sie durch  das A n seh en  a lt- 

ehrw ürdiger S änger g le ich sam  g e h e ilig t  w a ren , auch  dann 

n o c h  zu gebrauchen , w ann dieselben  bereits aus der lebenden 

V o l k s s p r a c h e  verschw unden  w a ren ; zu diesem  B eh ufe erlaubten 

s ie  s i c h  aber auch  aus der S prach e verw andter Stäm m e, wenn 

jsie in andere L ä n d er du rch  ihre Sangeskunst und W an d erlu st 

geführt wurden, n ich t bloss einzelne W ö r te r , sondern  auch 

e in z e ln e  F orm en  h erüberzunehm en. Ihre S prach e liess daher 

w o h l  noch  d ie jen ige M u n dart, die sie selbst im  V erk eh r 

m it  ihren  Landsleuten  und Zeitgenossen  sprachen, als G rund­

e le m e n t  w ieder e rk en n en , aber d ieselbe w ard  zu gle ich  m it 

s o  vielen frem den B eim isch u n gen  d u rch setzt, dass sie m it 

d e m  epichorischen  D ia lek t der H eim at des D ichters n icht 

mehr indentificiert werden konnte.

A u ch  bei P in dar ist die M a n n ig fa ltigk e it g le ich w ertig er  

Form en sehr gross, zw a r etwas k le in er als bei H om er, aber 

noch viel grösser als bei irgen d  einem  lateinischen oder 

modernen D ich ter ; nur fra g t  es sicli auch  h ier, ob  die M a n n ig ­

faltigkeit n ich t zum  T e il erst den W e ch se lfä lle n  der U eb er- 

lieferung verdankt w ird . Es sind dah er, um  die Sprache 

des D ichters selbst n ach  dieser Seite r ich tig  zu beurteilen , 

vor allem  d ie jen igen  F älle  ins A u ge zu fassen, in denen die 

verschiedene F orm  d urch  das M etrum  gesich ert is t , also 

nicht erst m it der Z e it  in den T e x t  gekom m en  sein kann. 

Gesichert durch  das M etru m  ist aber das N eben ein an der von  

Genetiven a u f ao und a , oio und ov (oder a>), von  Dativen 

auf oifft (a ifft) und oig (a /g ), eooi und e o t ,  von  n oöeoa i , 

noai und n o o o i,  sodann von  In fin itiven  a u f Efxev und eiv 

(oder en ), von  3. Personen des In d ik ativs a u f ovti und otatv, 

von Aoristen a u f eoocci ( ccooai od er a^ai) und saai ( aaai). 

Zu N utzen m achte sich  fern er P in dar zum  b eh u fe  leichterer 

Einfügung in das Versm ass die D op pelform en  £iVog und



ξ ε ϊ ν ο ς , ’Ό λ υ μ π ο ς  und Ο ’ύ λ υ μ π ο ς , ά μ α ρ  und ά μ έ ρ α , η έ π α τ α ι  

und λ έ 'Λ τ ψ α ι , μ ί ν  und β έ , σ ο ί  (τ ο ι ) und τ ί ν , ν μ μ ι ν  und ν μ ϊ ν  

(I . II 3 0 ), σ έ !)ε ν  und σ έ ο  (α ε ν ), τ έ ο ς  und σ ά ς , %ίν  und α ν , 

π ρ ό ς  und n ο τ ί , π ά ρ  und π α ρ ά , σ υ ν  und ξ ν ν , ε ι ς  und ε ς . 

F ra g lich  h in g eg en  ist es, ob  P indar auch  m etrisch  g le ich ­

w ertig e  F orm en  n eben ein an der zu gebrau ch en  s ich  erlaubte, 

und n am en tlich , ob  er so w eit gegan gen  ist, sich diese U n- 

g le ich m ässigkeit selbst in einem  und dem selben G ed ich t zu 

gestatten. D enn  das letztere m a ch t d o ch  im m er n och  einen 

grossen  U ntersch ied , da es s ich  z. B . rech t w oh l hören  lässt, 

P in dar habe b loss in  dem G edicht a u f den K orin th ier X en op h on , 

Ο . X I I I  5. 4 0 , die bei den K orin th iern  landesübliche F orm  

Π ο τ ε ι ό ά ν , sonst aber Π ο σ ε ι δ ά ω ν  g eb ra u ch t,1) oder er habe aus 

L oka lpatriotism u s die äolischen  A ccusative a u f α ι ς  und ο ι ς  

vor den dorischen  a u f α ς  nnd ω ς  nur in dem  L ied  a u f den 

T h eb an er H erod ot (I .  I  2 4  f .)  b evorzu gt, oder er habe ü ber­

haupt, w ie G . H erm ann D e dial. P ind. opusc. I 261 zuerst 

annahm , durch  den e igen tü m lich en  C harakter der M usik sich 

bestim m en  lassen, in den L iedern  m it äolischer M elod ie  auch 

ö fters  ä olisch e S p ra ch form en  anzuw enden . V g l . S. 63 .

A b e r  b ew egen  w ir uns schon  m it diesem  G edanken au f 

einem  sehr sch lü p fr igen  B od en , so ist es d och  n och  weit 

m eh r zw e ife lh a ft , o b  P in da r noch  darüber h in ausgegangen  

ist und oh n e n achw eisbaren  G rund aus blosser L iebh aberei 

versch iedene, m etrisch  g le ich w ertige  F orm en  nebeneinander 

geb ra u ch t hat. A m  m eisten k om m t h ier in B etra ch t die 

S ch re ib u n g  m it η  oder lan gem  ä . Indem  w ir diese uns für ein 

eigenes K a p ite l aufsparen, w ollen  w ir h ier noch  kurz bezü glich  

e in iger anderen  D op pe lform en  unsere M einung aussprechen.

ε π ε τ ο ν  statt ε π ε σ ο ν  ist als p indarisch  gesich ert durch 

d ie h an d sch riftlich e  U eberlie feru n g  in  Ο . V I I  79 π ε τ ο ΐ σ α ι
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1) D ie  F o r m  m it  r s te h t  in d es  a u c h  b e i  d e r  b ö o t is c h e n  D ich te r in  
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(η ε σ ο ΐ σ α ι  nur in  A ), P . V  3 0  η ε τ ΰ ν τ ε σ σ ι , P . V I I I  81 ε μ - 

η ε τ ε ς , N . IV  41 χ α μ α υ τ ε τ ο ΐ σ α ν . D ah er sch reibe ich  ohne 

B e d e n k e n  π ε τ ώ ν  P . II 41 und ε η ε τ ε ς  P . V II I  21 , ob w oh l 

an beiden Stellen die H andschriften  en tgegen  sind. H erw erden , 

S t u d . Pind. p. 27  m utet dem  P in dar die sonderbare  In k o n ­

s e q u e n z  z u ,  im  Part, π έ τ ω ν , im  In d ic . ε π ε σ ε ν  gesagt zu  

haben.

γ λ έ φ α ρ ο ν  steht in allen  oder einem  T e il der m assgebenden 

H andschriften Ο . I I I  12 , P. I  8, IV  121, I . V I I I  4 5 ;  daher 

wird die P . IX  2 4  und N . V I I I  2 ü berlieferte F orm  β λ έ - 

φ α ρ ο ν  ebenso w ie  ε λ ι/.ο β λ έ φ α ρ ο ς  P . I V  172 aus dem  V u lg ä r ­

griech isch  in  den P in da rtext e in gedru n gen  sein.

ο ν ν μ α  ist m it dem  den A eoliern  und D oriern  geläufigen  

v geschrieben  0 .  V I 5 7 , ebenso ό ν ν μ α ξ ε  P . II  4 4 , X I  6,

0 . IX  46 , ό ν υ μ α ο τ α ν  P . I 3 8 . D ah er kann es kaum  zw eife l­

haft sein , dass das W o r t  auch  P. X I I  2 3  und N . V I  54  

entgegen der han dsch riftlich en  U eberlie feru n g  m it v statt o 

zu sch reiben  ist.

ε μ μ ε ν  und ε μ μ ε ν α ι  sind die regelm ässigen  F orm en  des 

H ilfsverbum s bei P indar. W e n n  daher I. V I  20  τ έ & μ ι ό ν  

μ ο ι φ α μ ί  σ α φ έ σ τ α τ ο ν  ε ί ν α ι  und in 2 F ragm en ten  η . 41 

u n d  288  ohne m etrische N o t  ε ί ν α ι  überliefert ist, so sollten 

wir der han dsch riftlich en  U eberlie feru n g  n ich t so viel G e­

wicht b e ilegen , um  der V u lg ä rform  eine Ste lle  in  unseren 

Pindartexten einzuräum en.

Das böotische ε ν ε ϊ χ α ι  ist gesich ert 0 .  II  8 7 , III 14, 

P. IX  5 3 ; es ist m ir daher n ich t w a h rsch ein lich , dass P indar 

in  derselben Ode P . I X  6 und 3 6  die g le ich w ertig e  F orm  

ε ν ε γ χ ε ΐ ν  geb ra u ch t h a b e ; dieselbe w ird  aber auch  Ο . X I I I  66 

u n d  I. V III  21 erst durch  die A b sch re ib er  in unsere T exte  

g e k o m m e n  sein.

D ie sprach lich  r ich tig e  F orm  δ έ χ ο μ α ι  ohne A sp iration  

is t h an dsch riftlich  ü berlie fert 0 .  II  6 9 , X I I I  68 , I . I 5 1 ;



m an w ird  dah er der L esart δ έ χ ο ν τ α ι  P . I 98  und der V arian te 

δ έ χ ε υ  Ο . X I I I  6 8  kein e B edeu tu n g beilegen .

K ein e  E n tsch eid u n g  w a ge  ich  darüber zu treffen , ob  

m an a u f G rund  der h an d sch riftlich en  U eberlie feru n g  n eben ­

einander dulden  dürfe τ ά μ ν ω  0 .  X I I I  57 , X I I  6 (τ ε μ ν . B ) 

und τ έ μ ν ω  P . III 6 8 , τ ρ α φ ώ  P . IV  115 , I . I 48  (τ ρ ε φ . D ),

V I I I  4 0  und τ ρ έ φ ω  0 .  I 115, X  9 8 , τ ρ ά χ ω  P . V III  32  und 

τ ρ έ χ ω  0 .  X  6 5 . G anz oh n e  B edenken aber w ird  man überall 

bei P in da r α ι ε ί  s ch re ib en , w enn  auch  v ie lfach  die H an d ­

sch riften  die m etrisch  g le ich w ertig e  S chreibw eise  α ε ί  b ieten .

S eh r u n sich er ste llt sich  das V erhältn is bezü g lich  der 

P räpositionen  π ε δ ά  =  μ ε τ ά  und ί ν  —  έ ς . Dass beide F orm en  

dem  H eim atd ia lek t Pindars e igen tü m lich  w a re n , steht durch 

die Zeugnisse der In sch riften  und G ram m atiker fest; aber 

in  kein er Ode sind dieselben  d u rch g e fü h rt: in  allen findet 

sich  oh n e ersichtlichen  G rund  neben  π ε δ ά  und ε ν  auch  μ ε τ ά  

und  έ ς . E s g en ü ge  daher anzu geben , dass π ε δ ά  überliefert 

ist Ο . X I I  12 , P. V  47 , V I I I  74 , N . V II  74 , X  61 (v . I. 

π ο τ α ν γ ό ζ ω ν ), fr . 101 , 2 , έ ν  =  έ ς  P . II 1 1. 8 6 , I V  2 5 8 , V  38 . 76, 

fr. 108. 119 , w a h rsch ein lich  auch  I. II  2, w o  die V ariante 

ε ν  δ ί φ ρ ο ) in B  (έ ς  δ ί φ ρ ο ν  D ) a u f έ ν  δ ί φ ρ ο ν  führt. M ög lich er 

W eise  h at P in dar έ ς  w ie  ε ι ς  v or  V o k a le n , έ ν  h in g egen  vor 

K on son an ten  g eb ra u ch t. D a n n  w äre H erw erdens K on jek tu r 

g e r ich te t , der Stud. P in d . p. 5 8  I. I 4 έ ν  α ν  χ έ /υ μ α ι  für 

έ ν  ο  χ ε χ . vorsch lä g t. A u ch  hat sich  έ ν  =  έ ς  in der W o r t ­

v erb in d u n g  m eines W issens nur vor K onsonanten  erhalten , 

w ie  in  έ μ β α λ ε ί ν , y fia vü ' υ ψ ί ζ ν γ ο ς  έ ν  φ ό β ο ν  ω ρ α ε ν .

F alsches ä und /} in  unseren Texten.

W e n n  irg e n d w o , so sind in  B ezu g  a u f die S ch reib u n g  

m it ä oder e die In sch riften  von  a ussch laggeben der B edeutung. 

A b e r  d ie  Z ah l der in den In sch riften  vorkom m en den  W ö rte r  

der A rt  ist verhältn issm ässig k lein , w eit grösser ist die Zah l

70  Sitzung der philos.-philol. Classe vom 7. F ebru ar 1801.
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derjen igen , die nur in den T exten  der A utoren , vorn ehm lich  

des Pindar n achw eisbar sind. U m  so m ehr ist zu bedauern , 

dass unsere H an dschriften  keine vollständige G ew äh r fü r die 

richtige S ch reib u n g  b ie ten , indem  n ich t bloss v ie lfach  aus 

der attischen und g em ein griech isch en  S prach e sich  ein rj e in ­

geschlichen hat, sondern  auch  u m gek eh rt durch  fa lsch e  V o r ­

stellungen der S ch reib er hin  und w ieder ein ä statt des 

rich tigen , in allen  D ialekten  bew ahrten  e in den T e x t g e ­

kom men ist. Denn wie w ir ö fte r  in unseren H an dsch riften  

den a ltgriech ischen  D ativ  a u f aiai und oiai statt des g e ­

w öhnlichen , vom  M etrum  geford erten  a u f aig u n d  oig lesen 

(diävfioiai 0 .  I I I 3 5 , ^av'&alai 0 .  V I 5 5 , äv&Qioiioioi 0 .  X I I 10), 

so hat sich  auch  ein h yperdorisches ctfiegog ( 0 .  X I I I  2, P .

I 71, H I 6, N . IX  44 , V I I I  3 ) , o/.tsvov ( 0 .  X  3 3 ), V-aoo/.tai 

(1. I 3 ) teils in a lle , teils in einzelne unserer H andschriften  

eingeschlichen. Im  a llgem ein en  geben  aber doch  unsere 

H a n d s c h r i f t e n  m it g r o s s e r  T reu e  den u rsprü n glichen  L aut­

bestand wieder und  enthalten  nur w en ige  a u f V erw ech selu n g  

oder U nachtsam keit zu rü ckzu fü h ren de F eh ler. D ie  F eh ler 

und zw eifelh aften  F älle  stelle  ich  im  F o lgen d en  n ach  g e ­

wissen K ategorien  geordn et zusam m en, indem  ich  als bekannt 

voraussetze, dass die G riech en  aus der U rsprache ein langes ä 

und ein langes e ü berkom m en h atten , dass aber die Ion ier 

und zum T eil auch  die A ttiker v ie lfa ch  ein ursprüngliches ä 

in e übertreten  Hessen, w ährend  die A eo lier und D orier die 

Trennung der beiden V o k a le  au frech t erh ielten.

1) D em  io n is ch -a ttis ch e n  r> der 1. D ek lin ation  steht 

durchw eg bei den A eo lie rn  und D oriern  und som it auch  bei 

Pindar ein ä  g egen ü b er. D ie K egel duldet keine A usnahm e, 

und die paar F ä lle , w o  sich  in  die H an dsch riften  Pindars ein 

falsches t] aus der g ew öh n lich en  S prach e eingen istet hat, 

verdienen keine w eitere  B each tu ng .

2 ) D ie  V erb a  m it them atischen  e behaupten  ih r  e, w ie 

die mit a ih r a in allen Beutrunsi.s- und A bleitum rsform en.



D em nach  ist zu sch re ib en : τ τ ο ν η ^ ϊ  Ο . V I  11 n ach  C 

(π ο ν α &ή  h aben  A  B  D ) , π ε π ο ν η μ έ ν ο ν  P . IX  9 3  geg en  alle 

C od d .; r ich tig  ü berliefert ist π ό ν η ο α ι  N . V I I  3 6 , π ο ν ή σ α ι ς

I. I 40 .

ε δ ι ν η Ο -ψ  P . X  136 nach B  (ε δ ι ν ά &η ν  haben  die übrigen  

C o d d .), α χ ν δ ι ν ή τ ο ι ς  I. V  6, g eg en  alle  C odd. B edenken 

erregt nur die M ög lich k e it  einer N eb en form  δ ι ν ά ω  von  dem 

N om en  δ ι'ν α .

φ ι ό ν α σ ε  Ο . X I I I  67  und N . X  75  g eg en  die H andschriften  

zu ändern  nehm e ich  A n stan d , o b w o h l I. V I  51 φ ω ν ή α α ι ς  und 

P . IV  2 37  α φ ω ν ψ ω  überliefert ist. da das prim itive  N om en 

φ ω ν ή  nur n ach  der 1. D ek lin ation  geh t. N och  w en iger ist 

es erlaubt, das gu t bestätigte χ ο ι ν ά σ α ν τ ε ς  P . I V  115 zu ver­

drängen , da s ich  daneben  auch  η α ρ ε χ ο ι ν ά τ ο  P . IV  133 findet.

γ ε γ ε ν η μ έ ν ο ν  Ο . V I  5 3  muss g eg en  alle Codd. hergestellt 

w erden ; die L esart γ ε γ ε ν ν α μ έ ν ο ν  in A  z e ig t , dass sich  die 

G ram m atiker d u rch  eine A b le itu n g  von  γ έ ν ν α  verführen  Hessen, 

w ie w irk lich  γ ε γ ε ν ν α μ ί ν ο ς  P . V  69  vorkom m t. E benso ist 

h erzu ste llen :

ν μ ν ή σ α ι  I. III 7 geg en  das in B D  ü berlieferte ν μ ν α σ α ι ; 

das r ich tig e  ύ μ ν η σ α ν  hat sich  N . V I I  14 erhalten.

ά π ο ν ο σ τ ί σ α ν τ ο ς  N . V I  5 2  g eg en  die C odd., zum al die­

selben  N . X I  26  das rich tig e  ε ν ό σ τ η σ ε  haben.

ϋ -ή σ ο μ α ί  I. I 3 , w o  D  fä lsch lich  Ο -ά σ ο μ α ι , B aber das 

r ich t ig e , durch  die A n a log ie  uud die anderen Stellen  g e ­

sicherte ΰ ή σ ο μ α ι  hat.

η μ ε ν ο ν  Ο . X  33  statt des in  B  stehenden α μ ε ν ο ν . 

Τ λ α π ο λ έ μ ω  Ο . V I I  8 1 , trotzdem  hier in dem  besten 

C od., in A , Τ λ η π ο λ ί μ ψ  steht.

α π ρ ά χ τ ω ν  I. V I I I  7, w iew oh l die beiden  h ier allein in 

B etrach t kom m en den  C odd. B D ά π ρ η χ τ ω ν  bieten.

π ρ ο ϋ α ν δ α  P . IV  1 1 9 ;  ü berliefert ist n ρ ο σ η ν δ α , w elche 

F orm  den S ch reib ern  aus H om er in  die F eder kam . Ein
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f a l s c h e s  A ugm ent-»; statt a ist auch  ü berliefert in rjxovaav 

p .  V III 3 1 ; zw ischen  dem  rich tigen  vjiavziaaev und dem  

f a l s c h e n  vnrjVTiaaev sch w an ken  unsere H andschriften  P. IV  135.

f_ivauoavvaQ N . V I I  15, /.leuväad-ai 0 .  V I  9 2 , w iew ohl 

an der zw eiten  Stelle  C, an der ersten B  und D ein t] haben .

jtavayvqig 0 .  IX  9 6 , I. III  4 6  und OfxayvQteg P . X I  8 ; 

an der letzten Stelle  hat öfxrjyvQ. B  D, 0 .  IX  96  navrfl. A  B ,

1. III 46  navrjy. D .

'Enij-taO-eos P . V  27 en tgegen  dem  ü berlieferten  ’Em/.ir]-  

itiog, aber im  E in k la n g  m it dem  auch handschriftlich  g e ­

sicherten ngoi-iad-iog 0 .  V I I  4 4  und nooudOetu  N . X I  40 ,

I. I 40 .

Oeodf-iaTOv 0 .  I II  3 7 , w o B C  il·eoö/.ujiov h a b en ; das 

rich tige , d urch  die H erle itu n g  von  di/uag gesich erte  tteod- 

Iictiog ist überliefert 0 .  V II  5 9 , P. I 6 1 , I X  10, I. V I  11, 

ebenso euöuaiog  P . X I I  3 , veodf-tazu I. III  80 . M om m sen 

liess sich durch  eine fa lsch e , von  A h ren s de gr. lin g . dial.

II 149 vorgebrach te  E ty m o lo g ie  verleiten  ü berall, zum  grossen  

T eil im  G egensatz  zur h an dsch riftlich en  U eberlie feru n g , rj zu 

schreiben.

Gar keine B erü ck s ich tig u n g  verdienen  die F orm en  iq^tkaae 

P. II 16, X I  18, dcp&ovazog 0 .  X I  7, X I I I  25 , öovatye'iaa 

P . V I  36 , da h ier das falsche a sich  nur a u f bedeutu ngslose 

H andschriften der B yzan tin er stützt.

R ich tig  ist ü berlie fert 7co?.eua6oy.og P . IX  3 und o ie - 

(pamcpOQog 0 .  V I I I  10 , da diesen K om positis ein u n geb rä u ch ­

liches N om en  n ach  der 1. D ek lin ation  zu grü nde liegt. A u ch  

y.avyjjj.ia I. V  51 schützt g u t A h ren s de g r . lin g . d ial. I I  133 

durch den H in w eis  a u f ein dorisches V erb u m  Kavxeo^iai. 

Ebenso w en ig  ist aglirjL· g  0 .  II  61 (T h eocr . 17, 57 , Callhn. 

epigr. 51 , 3 ) anzu fech ten , da ein Zusam m en h an g des W ortes  

mit dem N am en der Insel JöXog  zw eife lh a ft ist, und das­

selbe P indar jed en fa lls  n ich t ans der V olk ssprache gesch öp ft,



sondern aus H om er h erü bergen om m en  hat. A u ch  das öfters 

vork om m en de ( Ο . I I  2 1 . 4 1 , X I I  12, F. II 4 0 , I I I  8 1 , IV  2 9 7 ), 

h an d sch riftlich  gesicherte π η μ α  lässt s ich  d urch  Z u riick - 

fü h ru n g  a u f W . nevil·  statt uaO- h in län g lich  sichern . S ch w ie ­

r igk e it m ach t n u r das Im perfektu m  vixrj N . V  5. N a ch  dem 

Präsens ν ι κ ά ω  und dem A orist ν ι γ .ά ο α ι ς  sollte  m an vUa  er­

w a rten , aber d ie  A eo lie r  bildeten  das Präsens und Im per­

fek t der V e rb a  cou tr . n ach  A n a log ie  der V erba  a u f μ ι , und 

zw ar speciell n ach  der von  τ ί ί ϊ η μ ι . A usdrü ck lich  bezeugt 

H erodiau II 3 1 6 , 4 die dorischen  Im perfekta  a u f η  von  

V erb is  a u f α ω , indem  er aus S tesich oros, den er fü r  einen 

D orier a u sg ib t ,1)  das Im p erfek t π ο τ α ν δ η  an führt. K ein e W a h r ­

sch ein lich k eit h at das von  H erm ann zu P . I V  155  verm utete 

α ν α σ τ ή ΐ ], da dafü r v ielm ehr m it den besten H andschriften  

ά ν α σ τ η ο yg oder nach  den A n gab en  der S cholien  ά ν α σ τ α Ι η  

zu sch reiben  ist.

3 ) V o n  den E n du n gen  haben sich er im  A eo lisch -D orisch

und som it auch  bei P indar ä die V erb a len d u n gen , w ie μ α ν  

σ ί ϊ α ν , die A d v erb ia  a u f δ α ν , die N om in a  a u f τ α ς  τ α τ ο ς  (la t. tas, 

tatis), e h in g e g e n  die N om in a  a u f τ η ρ  τ ε ρ ο ς . E in  S chw an ken  

ze ig t sich  bei der E n d u n g  änos (ana) oder enos (en ä ). U eber- 

lie fert näm lich  ist α ε λ ά ν α  0 .  X  75 , Τ υ ρ σ α ν ο ί  P . I 72, Κ ν λ -  

λ ά ν α  Ο . V I  77 , Κ ν ρ ά ν α  P . IV  2. 62 . 2 6 1 . 2 7 6 . 2 7 9 , V 24. 

6 2 . 8 1 , I X  4. 18 . 73 , Π ε ι ρ ά ν α  Ο . X I I I  6 1 , Π ε λ λ ά ν α  P . V I I  86 ,

I X  9 8 , X I I I  1 0 9 , N . X  44 , Μ ε σ σ ά ν α  P . I V  126,- V I  35 , 

"Ε λ λ α ν  Ο . III 12, V I  71 , P. I 4 9 , X I  5 0 , N . V  10, I. I I I  5 4 ; 

h in g eg en  curr^va Ο . V  3, P. I V  49 , Μ υ κ η ν α ι  P . I V  4 9 , ’ΐ σ μ ψ ό ς  

P . X I  6, N . I X  2 2 , X I  36 . V on  den letzten zw ei W ö rte rn  

h at M vxivai  an H om er einen R ü ckh alt —  auch  F ick  sch reib t 

das W o r t  in seiner äolischen  Ilias m it rj —  und ist ’Ι σ μ η ν ό ς  

d urch  die S ch re ib art ’Ι α μ ε ί ν α  der b öotisch en  In sch riften  (s.

74  Sitzung der philos.-philol. C lasse vom 7. F eb ru a r  1801.

1) D as is t  n ic h t  g a n z  r i c h t ig ;  d a ss  a b e r  H e r o d ia n  a n  d e r  b e - 

z e ic h n e te n  S te lle  d ie s e r  M e in u n g  w a r, d u r fte  H o l s t e n ,  D e  S te s ich o r i 

e t  I b y c i  d ia le c t o  p .  9  n ic h t  in  A b r e d e  s te lle n .
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M e is t e r  Gr. D ial. I 2 2 1 ) gesich ert. Bei m ehreren anderen 

W ö r t e r n  sch w an kt die U eb er lie feru n g :

'A'öava, Atydvca  und 149-ävaios ist an den m eisten Stellen  

überliefert, nur hat in P . V II  1 und N . IV  19 B rj, in

I. III 43  D rj.

iJlxftdv  haben die C odd. P. V I I  2 und VIII  4 6 . 5 7 :  

vom  F em in inum  IdX/.ficxva ist das a nur erhalten  P . IX  85 

durch  B  und N . X  11 durch  ju n g e  byzantin ische H and­

sch r ifte n , an den anderen S te llen , I. I 12, I I I  73 , V I  30 , 

steht h4hf.firjvt] m it rj gesch rieb en : g le ich w o h l w ird  kaum  

b ezw e ife lt  werden d ü r fen , dass P in dar d u rch w eg  ^4Xx[iäva 

sprach  und sch rieb . l4\v.i.tava sagt auch  S im onides fr . 8 

nach  der h andschriftlichen  U eberlieferu ng .

r i ^ v a  kom m t n u r P. I 2 0  vor , w o die H andschriften  

zu  g leich en  Paaren auseinan dergeh en , indem  xi&dra  in  C, 

Tt^Tji'a in B gesch rieben  steht. W en n  das lat. fem ina von  

der g le ich en  W u rz e l h erk om m t, so verdient die S ch re ib u n g  

mit >] den V orzu g .

elQi'lvri ist P. IX  23  und I. I 6 9  ü b er lie fert; nur ( ) . X I II 7 

steht EiQaia in C. D ie  U eb er lie feru n g  sprich t daher bei P indar 

m ehr für eiprjva; aber eiQava steht in der Rede des lakon isch en  

H eroldes bei A ristoph . L ys. 1 0 8 1 , und auch  die A n a log ie  

begünstigt das von  den m eisten H erausgebern  au fgen om m en e 

elgava.

4 ) A m  w en igsten  A nhaltspunkte für die E n tsch eid u n g 

der F rage ob  a oder j/ zu schreiben  sei, haben w ir bei den 

Stam m sylben, da uns h ier die A n a log ie  im  S tich e  lässt und 

wir led ig lich  a u f die h an d sch riftlich e  U eberlie feru n g  und die 

E tym ologie  angew iesen  sind . Ich  berühre h ier nur die 

schw ankenden und unsicheren  F ä lle :

i 4a/.Xrjni6v steht N . I I I  5 4 , Ido-yXanidv P . III  6 ; das 

lateinische A esculapius sprich t fü r  a.

bieten ein ige H an dsch riften  0 .  V I  9 5 ; das



rich tige , durch  den Zusam m en h an g m it μ α τ ή ρ  gesicherte  J a - 

μ α τ  ρ υ ς  steht I. I 57 , V I I  4 ;  vg l. μ η τ έ ρ α  Ο . V I  100 in  A .

η μ έ ρ α  steht für ά μ έ ρ α  gesch rieben  N . I X  4 2 , und in 

einem  T e il der H andschriften  Ο - II 35 , I X  85 , X I I I  39.

ίχ μ ε ρ ο ς  fü r ή μ ε ρ ο ς  ist von  uns oben  S. 4 0  behandelt 

w orden .

η σ υ χ ί α , ή σ υ χ α  e tc . ist ü berliefert Ο . I V  14 , P . I  70 , 

I V  2 9 6 , V I I I  1, X I  5 5 , N . I 70 , V I I  8 2 , IX  4 8 ;  d agegen  

haben  die m assgebenden C odd. ά σ ΰ χ ι ο ν  P . I X  22  und ά σ ί -  

χ ι μ ο ν  Ο . I I  3 5 . U nter so lch en  U m ständen  entscheide ich  

m ich  geg en  die A u toritä t von  B e rg k  für die S ch reib u n g  

m it e, zum al fü r  dieselbe auch  der w ah rsch ein lich e Z usam m en­

h a n g  m it dem  V erb u m  η μ α ι  aus η σ -μ α ι  spricht.

μ η λ ο ν  und μ α λ ο ν  p fleg t m an so zu u n tersch eiden , dass 

μ δ λ ο ν  =  lat. malum  A p fe l, μ η λ ο ν  K le in v ieh  bedeutet. A u ch  

stim m t dazu  d ie  S ch re ib u n g  von  μ η λ ο ν  (Ο . V II  63 . 80 , 

P. IV  148 , IX  6 6 ) , ε ν μ ή λ ο ι ο  Ο . V I  100 , μ η λ ο β ό τ υ ο  P . X I I  2, 

μ η λ ο δ ο χ ψ  P . I I I  2 7 ; L) nur Ο . I 12 ist τ τ ο λ ν μ α λ ο ν  ü berliefert, 

und auch  das m ö g lich e r  W eise  verw andte  ßad-ΰ μ α λ ο ν  (v. 1. 

β α & ν μ α λ λ .) P . IV  161 ist m it a gesch rieb en . F ü r die 

S ch re ib u n g  m it η  sprich t entscheidend die F orm  μ ε ΐ λ ο ν  auf 

b öotisch en  In sch riften , w orü ber m an siehe M eister Gr. D ial. 

I  2 2 1 . A n zu n eh m en  a ber, dass P in dar in  der 1. o lym p . Ode 

an H ieron  dem syrakusanischen L ok a ld ia lek t g e fo lg t  sei, ist 

sehr b e d e n k lich , zum al uns das Substrat zu einer solchen  

A n n a h m e, die K enntn is  von  einem  syrakusanischen μ α λ ο ν  

a b g eh t. N o ch  w en iger aber m öch te  ich  angesich ts des b ö ­

otischen  μ ε ΐ λ ο ν  w agen  das n ο λ υ μ ά λ ω  aus der äolischen  T o n ­

art je n e r  Ode, w ie  H erm an n  und B ö ck h  w ollten , herzuleiten .

Ϊ Λ μ φ ι ά ρ α ο ς  ist I. V I I  23  m it aog gesch rieb en : Ο . V I  13 

hat Α μ φ ι ά ρ α ο ν  A  Ca Ά μ φ ι ά ρ η ο ν  B  Cb D , P. V I I I  5 6  Ά μ -  

φ ι ά ρ α ο ς  D  Α μ φ ι ά ρ η ο ς  B  (? ) , N . I X  13 ’Λ μ φ ι ά ρ η ο ν  B D .

76  Sitzung d er philos.-philol. C lasse vom 7. F ebru a r 1891.

1) D  h a t  h ie r  a lle r d in g s  v o n  e rs te r  H a n d  μ α δ ο δ ΰ κ ψ .
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Die H andschriften  halten sich  also so z iem lich  die W a g e , 

und da nun auch  das lat. A m phiarau s ein a au fw eist, so 

würde ich  m ich  un beden klich  fü r  die S ch re ib u n g  m it a ent­

scheiden, wenn n ich t N . I X  24  in allen Quellen die zusam m en - 

gezogene F orm  'A^ufiao^i ü berlie fert w äre . B öck h , der das 

W o rt  m it rj s ch re ib t, verw eist zu P. V I 13 a u f H erm ann 

de dial. P in d .; aber auch  dieser füh rt an der angedeuteten  

Stelle, Opusc. I 2 5 8 , keine neuen G rü nde ins T reffen .

■/tQctirjQ, w ofü r H erm ann und B öck h  xgrjzrjQ verlan gten , 

ist je tz t an allen 3 Stellen , an denen es vork om m t 0 .  V I  9 1 , 

N . IX  49, I. V I  2 h an d sch rift lich  geschützt.

K urz kann ich  ü ber die A bsch re ib erfeh ler aoioce statt 

rjpioa P . I I I  7, ttrrjo/.ovTL statt ttvcto/.. 0 .  X  90 , /.trj^ava 

statt ficcy.· 0 .  V I  6 7 , P . III  6 2 . 109 , /.lehtjdea P . I X  3 7 , 

r/irjlog 0 .  I X  5 8 , xrjdog 0 .  I  110 W eggehen , da in  diesen 

W örtern  die u m gekeh rte S chreibw eise h in lä n g lich  verbü rgt 

ist. U eber das aus dem  A ccu s.  ̂hin.oy.Xtä fä lsch lich  en t­

wickelte 'i/r /r o zA /ö g  (P . X  5 und 5 7 ) habe ich  bereit oben  

S. 64  gehandelt.

W elch en  D ia lek t schrieb  P in d a r?

H eutzu tage, w o w ir die alten A nsch au u n gen  liber den 

Dialekt der einzelnen  A u toren  d urch  das Studium  der In ­

schriften so w esentlich  m od ific iert *) und durch  kü hn e H y p o ­

thesen, w ie die von  F ick  ü ber den äolischen  H om er, so von  

grund aus erschüttert seh en , w ird m an auch  n ich t von  den 

D ialektform en P indars handeln  dürfen, ohne sich  die F rag e

1) Ich  h a b e  d a b e i n a m e n t lic h  im  A u g e  d ie  V o r t r ä g e  v o n  A h r e n s ,  

U eber d ie  M is ch u n g  d e r  D ia le k te  in  d e r  g r ie c h is c h e n  L y r ik  (V e r h a n d l. 

d. 13. P h ilo lo g e n v e r s a m m lu n g  in  G ö t t in g e n )  u n d  W i l a m  o w i t z ,  U e b e r  

die E n ts te h u n g  d e r  g r ie c h . S c h r ifts p r a c h e n , V e rh . d . P h ilo l ,  in  W ie s ­

baden .



vorzu legen , w elch en  D ialek t der grosse D ich ter s ch rieb , ob  

einen örtlich en  (ep ich or isch en ) oder künstlichen .

N a ch  der A n sich t eines T eiles der alten G ram m atiker 

sch rieb  P in dar einen aus dem  A eolisch en  und D orisch en  g e ­

m ischten  D ia le k t , den sie desh a lb , wei l  er allen G riechen 

oder d och  m ehreren  Stäm m en derselben  gem ein  w a r, ν .ο ιν η ν  

δ ι ά λ ε κ τ ο ν  n an n ten .1) Diese A n sch au u n g m achte  sich  im  

w esentlichen  G . H e r m a n n  zu e ig e n , der im  E in ga n g  

seiner berühm ten  A b h a n d lu n g , D e d ia lecto  Pindari ob ser- 

va tiones, fo lgen d e  A u sfü h ru n g  -jenes G rundgedankens g ib t : 

q u i com m u n em  lin gu am  P in daro tr ib u eru n t, h oc dixisse 

censen di sunt, d ia lectum , qua utitur, sin gu lari quodam  tem - 

peram en to paene e x  om n ibu s d ia lectis m ixtam  videri. est 

en im  P in dari d ialectus ep ica , sed co lorem  habens D oricae, 

interdum  etiam A eo lica e  lin guae, aliis verb is , fundam entum  

huius d ialecti est lin gu a  ep ica , sed e D orica  d ia lecto  tantum  

adscivit P indarus, quantum  et ad d iction is sp lendorem  et ad 

num erorum  com m odita tem  idoneum  videretur, repudians illa , 

quae aut interioris essent aut vu lgaris  aut certis in locis 

usitati D orism i. H erm ann b illigte  also den Satz des Eustathios, 

dass der D ia lek t Pindars aus dem  A eolisch en  und  D orisch en  

gem isch t se i, und  fü g te  nur n o ch  den h om erischen  D ialekt 

h in zu , indem  er in  diesem soga r den G ru ndton  der p indarischen  

S prach e sah . In  die Fussstapfen  H erm anns trat B öck h  in 

dem  K a p ite l D e  d ia lecto  carm in um  P in daricoru m , 1 .1  p . 2 88  f f . ; 

n ich t nur b illig te  er die A nsichten  H erm anns im a llgem einen , 

sondern suchte auch  im  besonderen dessen H y p o th e se , dass 

die F ä rb u n g  des p indarischen  D ialektes sich  n ach  der T on art,

1) G r e g o r io s  C o r in th . p . 1 2 : κ ο ι ν ή  δ ε  η  π ά ν τ ε ς  χ ρ ώ μ ε ϋ α  κ α ί  f] 

ε χ ρ ή σ α τ ο  Π ί ν δ α ρ ο ς , E u sta th io s , p r o o e m . F in d . p . 21 ed . T a f e l :  α ί ο λ ί ζ ε ι  

δ ε  τ α  π ο λ λ ά  ε ΐ  κ α ί  μ η  α κ ρ ι β ή  δ ί ε ι σ ι ν  Α ί ο λ ί δ α , κ α ι  κ α τ ά  Δ ω ρ ι ε ί ς  δ ε  

φ ρ ά ζ ε ι , ε ί  κ α ι  τ ή ς  ά κ λ η ρ ο  τ έ ρ α ς  Δ ω ρ ί δ ο ς  ά π έ χ ε τ α ι  . . . .  κ α ι  μ η ν  ε ί  κ α ι  

δ ω ρ ί ζ ε ι , ο ν χ  ή κ ι σ τ α  δ ε  κ α ι  α ί ο λ ί ζ ε ι , δ μ ω ς  ο ν δ ε  τ ω ν  ά λ λ ω ν  δ ι α λ έ κ τ ω ν  

ά π έ χ ε τ α ι  λ ό γ ω  κ ο ι ν ή ς .

78 Sitzung der philos.-philol. C lasse vom 7. F ebru a r 1891.
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d o r i s c h e n  oder äolischen , der einzelnen  G edich te  rich te , n äh er 

zu begründen  und w eiter auszuführen.

A h r e n s  hat in  seinem  berü h m ten  B uch  D e graecae 

linguae dialectis die S prach e P indars bei dem  dorischen  D ialekt 

b e h a n d e lt ;  er erkannte also n ich t in dem äolischen  oder ga r 

dem hom erischen  D ia lek t den G rundton  der S p ra ch e  Pindars, 

sondern in dem dorischen. D arin  fo lg te  er dem  Pausanias, 

der in der Periegese G riechenlands I X  22 , 3 den U n ter­

s ch ie d  der Sprache K orin n as und ihres grossen Landsm annes 

P in d a r  in dem  Satze zusam m enfasst Κ ό ρ ι ν ν α  fidev ο υ  

Ifiov'i"i cji JcüqIöi ώ σ π ε ρ  ό  Π ί ν δ α ρ ο ς , ά λ λ 'υ /coiu α υ ν ή σ ε ι ν  έ μ ε λ λ ο ν  

Λ ι ο λ ε ϊ ς , und d en jen igen  alten G ram m atik ern , deren A n ­

sicht Suidas oder dessen G ew ährsm ann H esych ios von  M ilet 

w iedergibt, indem  er zu P indar geradeso w ie zu A lk m an , 

Ib yk os , S tesichoros, S im onides bem erkt έ γ ρ α φ ε  Λ ω ρ ί δ ι  δ ι α - 

λ έ χ τ φ .1)

Einen gan z anderen W e g  s ch lu g  in unserer Z eit A . F ü h r e r ,  

ein Schüler F ick ’s ,  in  dem A u fsa tz , D er b öotisch e D ialekt 

Pindars, P h ilo l. 44 , 4 9 — 0 0  ein. E r wies n ach , dass überall, 

wo man D orism en in P in d a r zu finden verm einte, uns Form en 

vorliegen , w elche den D oriern  und den B öotiern  gem einsam  

w aren , und kom m t so zu dem S ch lu ss , dass die alte A n ­

sich t, P indar habe einen  gem isch ten  oder dorischen  D ia lek t 

geschrieben , irr ig  sei, dass derselbe v ielm ehr, a llerd in gs unter 

dem Einfluss der S p ra ch e  der epischen  Poesie, des d ichterischen  

Grundstockes fü r  alle  P oesie , in  sein em  heim atlich en  D ialekt, 

dem b öotisch en , ged ich tet h ab e . In  der H auptsache hat un­

zw eifelhaft F ü h rer den rich tigen  W e g  g eze ig t, aber es w ird  

nicht schw er sein n achzuw eisen , dass er, indem  er die Sache 

auf die Spitze trieb , ebenso w ie  sein b erü h m ter L eh rer F ick ,

1) A e h n lich  Ioa n n es  G ra m m a ticu s  b e i  A ld u s  H o rt. A d o n . p. 213  B : 

ή  μ έ ν τ ο ι  Π ί ν δ α ρ ο ν  κ α ι  Ί β υ κ ο ν  κ α ι  Σ ι μ ω ν ί δ ο υ  κ α ί  Β α κ χ ν λ ί δ ο υ  (sc . δ ι ά ­

λ ε κ τ ο ς ) π α ν τ ε λ ώ ς  ά ν ε ΐ τ α ι  (se il, ί δ ι ό τ η τ ο ς  τ ο π ι κ ή ς ) δ ι ά  τ ο  μ ή  Δ ω ρ ι ε ί ς  ε ί ν α ι  

tfj φ ν ο ε ι  τ ο υ ς  π ο ι ι μ ά ς , χ ρ ή ο &α ι  δ ε  μ ό ν ο ν  τ /j δ ι α λ έ ξ ε ι .



eine G ru ndeigen tu m lich keit der griech isch en  P oesie  verkannte . 

U m  das darzu legen , m üssen w ir w eiter ausholen und die 

verschiedenen  B esta n d te ile , d ie m an in  der S p ra ch e Pindars 

gefunden  hat, n äh er untersuchen .

D er p in darisch e D ia lek t stim m t allerd in gs in m ehreren  

P unkten  m it dem  hom erischen  ü b ere in , aber die m eisten 

derselben  sind so lch e , in denen die A eo lie r  und speziell d ie 

B öotier  ga n z ebenso sprachen w ie H om er. D ah in  geh ören  

der G ebrau ch  des D igam in as,1') der G enetiv a u f ao, der D ativ  

au f EGOi, die P ron om in a ltorm en  äuuv, vfxuiv uf.ij.ie, (.uv,

der In fin itiv  a u f euev, die A p o k o p e  der P räpositionen  äv, '/.de, 

icä o , der G ebrau ch  des D em onstrativum s t o  fü r das R ela - 

tivu n i,1) d ie V orlieb e  fü r  xev  statt äv. U eber diese L in ie  

g in g  P indar ein w en ig  h in a u s, indem  er auch  oh n e an der 

S prach e seiner Landsleute einen R ü ck h a lt zu haben, poetische 

W ö rte r , w ie yvyevr'jg, svc'hog, em yovvidiog  aus H om er ent­

leh n te , s ich  des M etrum s w egen  e in igem a l den G enetiv a u f 

oio (h ä u figer  o t ’ ), den D a tiv  a u f aiai und otoi, den U m laut 

ei und  ou in  £elvog, vovoog, ftoüvog, dovQacog, xovQa, er­

lau bte , und selbst du rch  die dam als um laufenden T ex te  der 

a lten  E p ik er , H om er und H esiod , verleitet die U nform en 

Eeiöo/LtEvog (N . X  15), iteoodorog (P . V  18), fXeXi^ag (N .

IX  19), eanrjrai ( 0 .  V I I I  1 1 ), to jio ico  ( 0 .  I X  53 , P . X  17), 

laicof-iEvog (I. V  6 3 ), saneaif-ai (I . V I  1 7 ) ,3) ßad-u/.ifjca

1) E in e  re in e  p e t it i o  p r in c ip i i  is t  d ie  B e h a u p tu n g  H e im ers , S tu d . 

P in d . p. 4 :  N a m  id  c r e d o  p r o  c e r t o  s ta tu e re  l ic e r e , P in d a ru m  d ig a m m i 

u su m  m a g is  e x  e p ic a e  p o e s is  ir a ita t io n e  q u a m  e x  d ia le c t is  suae 

a e ta t is  a sa u m p s is se ; c o n s ta t  e n im  P in d a ru m  s e rm o n e  p a t r ia e  p rorsu s  

a b stin u isse .

2 ) A u f  I n s c h r if te n  B ö o t ie n s  w e is t  d ie s e n  G e b ra u ch  M e is te r  G r. 

D ia l. I  275  n a c h ; P in d a r  z ie h t  a u ch  o h n e  m e tr is ch e  N o t  to  d e m  R e -  

la t iv u m  <" v o r  0 .  V II I  31. P . I  80 , N . I II  65 , I. V I  74.

3) A u s H o m e r  s in d  je t z t  d ie s e  U n fo rm e n  e n t fe r n t ;  d a  a b e r  au ch  

P in d a r  P . I V  4 0  n a c h  e in e m  V o k a l  d ie  v ie l le i c h t  m it  A p o k o p e  zu 

s p r e c h e n d e  F orm  nekäysi 'amo/tfvav g e b r a u c h t ,  so  h a t  H erw erd en , S tu d .
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(N . H I 53),*) ävctOTctit] (F . IV  1 5 5 ), itv ( 0 .  V  IG) gebrau ch te . 

D a s  sind im m erh in  F reih eiten  in der E n tleh n u n g  aus einem  

fremden D ia lek t, w ie sie sich  ein m odern er D ich ter n ich t 

erlauben d ü r fte , aber d ieselben  sind zu verein zelt, als dass 

sie der S prach e Pindars eine K la n g fa rb e  zu geben  verm öchten . 

D a n e b e n  ist aber auch  n och  besonders zu  beachten , was P indar 

n ich t th a t; dass er näm lich  gan z obsolet g ew ord en e F orm en  

u n d  W ö rte r  aus H om er n ich t h e rü b e rn a h m , keinen Kasus 

a u f  (f t, keine P atron ym ika  a u f ladrjg, kein  si'iog, r^iog, r rj/iog, 

ozzi, tiooq, hi/.ooi. E r  that dieses offenbar n ich t, w eil jen e  

F o r m e n  a n  der zeitgenössischen  S prach e seiner Landsleute 

(rar keinen R ü ck h a lt m ehr hatten.O
A eh ulich  verh ält es sich  m it den D orism en  bei P in d a r; 

es f in d e n  sich  a llerd in gs bei ihm  zah lreiche F orm en  und 

W örter , w elch e  man aus dem  M unde der D orier h ö rte ; aber 

dieselben h örte m au zu gle ich  aus dem  M unde der A eo lier  

u n d  speziell der B öotier . E s sind dieses aber gerade die­

j e n i g e n ,  w elch e sehr h ä u fig  bei P indar V o r k o m m e n  und zu­

meist seiner S prach e das G epräge geb en . D ahin  rechne ich  

v o r  allem  den G ebrau ch  des d or isch -ä o lis ch en  «  fü r das 

ionische tj, fern er den G enetiv  a u f io, den A ccu sa tiv  a u f wg, 

die Pronom ina zu, z iv , die 3. Pers. sin g, der Y e rb a  in (u 

a u f  zi (statt fft), die den  D oriern , L okrern , P h o k ie rn 2) g e ­

P in d . p . 17 d ie  K ü h n h e it , a u c h  aus P in d a r  a lle  je n e  F o rm e n  m it  eon. 

du rch  K o n je k tu r  zu e lim in ie r e n . N ic h t  w e g z u k o r r ig ie r e n  w a g e  ic h  in  

d erse lb en  O d e  P . I V  133 ijieojiovr', d a  a u ch  H o m e r  d a s  s p r a c h r ic h t ig e  

eajTÖfiijv s ta tt  eojto/xtjv g e s p r o c h e n  h a b e n  w ird .

1) D ie  r ic h t ig e  F o r m  ßa&v/ntjzte is t  an  je n e r  S te lle  N . I I I  53 

ßaüiififjTa Xtiocov  a u s g e s c h lo s s e n , w ä h re n d  b e i  H o m e r  noixü.ouijTir 

und Öo).öu>jri s ta tt  des  ü b e r lie fe r te n  n oixilofitfzijv  u n d  So/.oufjTu ü b e r a ll 

zu lässig  is t.

2 ) D ass s o m it  P in d a r  m a n c h e  F o r m e n  g e b r a u c h te , d ie  a u c h  b e i  

den D e lp h ie rn  v o rk a m e n , l i e g t  in  d e m  V e r w a n d ts c h a fts v e r h ä ltn is  des  

d e lp h isch en  D ia le k te s  zu  d e m  ä o lis c h e n  u n d  d o r is c h e n . D ie  w e ite r  

g eh en d e  M e in u n g  v on  A h re n s  d e  g r . l in g .  d ia l. II  41 0 , dass P in d a r
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m einsam e F orm  der 3. Pers. p l. a u f ο ν τ ι , d ie d orisch -äolisch en  

W o rtfo rm e n  ό ν ν μ α , η ε δ ά , ε σ λ ό ς . A u ch  der Gen. pl. der

1. D ek l. a u f av g eh ört h ieher. D ie  B öotier gebrau ch ten  

a llerd in gs n och  die alte F orm  a u f α ω ν  (s. M eister Gr. D ial. 

I 2 7 1 ), aber daneben w ar schon  in  ga n gb aren  W ö rte rn , w ie 

in  dem A rtik e l τ α ν , d ie kon trah ierte  F orm  a u f äv d u rch ge ­

drungen  , und da diese zu gle ich  alleiii bei den D oriern  und 

ebenso auch  b e i den ach äisch en  Stäm m en der A rkadier und 

K y p r ie r  g eb rä u ch lich  w a r , so entsch ied  sich  P in dar lieber 

fü r  diese als fü r  die specifisch ·  b öotisch e  F orm . H in gegen  

verm ied  P in da r F orm en , w elch e  aussch liesslich  nur die D orier 

g eb ra u ch ten , so die 1. P erson  a u f μ ε ς , das σ δ  fü r ζ , den 

U eb erg a n g  des λ  in v in ή ν &ε ν , β έ ν τ ι ο ν , φ ί ν τ α τ ο ς , die Partik el 

κ α  statt κ ε , d ie V erw a n d lu n g  eines auslautenden s in r ;  

selbst das h och d orisch e  Ζ α ν ό ς  verm ied er und gebrau ch te, 

w en n ihm  Λ  ι ό ς  durch  das M etrum  ausgeschlossen war, lieber 

das hom erische Ζ ψ ό ς .

A u ch  g e g e n ü b e r  specifisch  äolischen  F orm en  zeig t P indar 

eine gew isse, wenn auch w en iger ausgesprochene S p röd ig k e it; 

er z o g  den b öo tisch -d or isch en  A cc . p lu r. a u f ω ς  dem  lesb isch - 

äolischen  a u f oig v o r , verschm ähte die äolische Psilosis und 

verdrän gte  n ich t in g le ich em  U m fa n g  wie S appho und A l-  

kaios die E rsatzd eh n u n g durch  K on son an ten verdoppelu n g. 

Insbesondere a ber w ollte  er n ich t w ie  K orin n a  als böotisch er 

B au ernd ich ter g e lte n ; speziell böotisch e F orm en  fanden  an 

ih m  keinen G ön n er. N ich t bloss m achte er n ich t m it den 

B öotiern  den U e b e rg a n g  von  e in ε ι und ο ν τ ι  in ovÜi 

m it ,1) er sagte auch lieb er m it H om er ε ι ί ν , Ι ί ω , ε γ ώ , τ έ σ -

s ich  s p e c ie l l  d e r  S p r a c h e  d e r  D e lp h ie r  a n g e s c h lo s s e n  h a b e , h a t  s ch o n  

P e t e r  D e  d ia le c t o  P in d a r i  p .  5 ff. g e n ü g e n d  w id e r le g t .

1) G e g e n  d ie  A n n a h m e , d ass  d ie s e  u n d  ä h n lic h e  L a u t V erän der­

u n g e n  b e i  d en  B ö o t ie r n  e rs t  n a c h  P in d a r  d u r c h g e d r u n g e n  se ien , sp re ch e n  

d ie  F r a g m e n te  d e r  b ö o t is c h e n  D ic h te r in  K o r in n a , w e n n  n ic h t  au ch  

d e re n  T e x t  in  jü n g e r e r  U m fo r m u n g  zu  d e n  G r a m m a t ik e r n , w e lc h e  

d ie  F r a g m e n te  e it le r e n , g e k o m m e n  is t.
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α α ρ ε ς  und selbst Ό ρ χ ο μ ε ν ό ς  als m it seinen L andsleuten  ι ώ ν , 

v ιώ ν , π έ τ τ α ρ ε ς , 'Ε ρ χ ό μ ε ν ό ς . H öchstens in dem G ebrauch  

f ü r  ε ν  c .  a c c .  fü r  ε ς  (s. S. 7 0 ) g in g  er etwas ü ber die sonst 

e in g e h a l t e n e  L in ie  h in aus, w obei je d o ch  zu bem erken ist, 

d a ss  ausser den B öotiern  auch die E lier jen en  G ebrauch  von 

ε ν  kannten; s. M eister G r. D ial. I I  67. E tw as m eh r zeigte  

s ic h  P i n d a r  specifisch äolisch en  F orm en  g e n e ig t ; nam entlich  

g e b r a u c h t e  er häufig  die durch  E rsatzdehnung entstandenen 

D i p h t h o n g e  o t  und a i , so dass er lieber m it den lesbischen  

A e o l i e r n  die P artic ip ia  a u f  α ι ς  α ι σ α  oiaa  als m it den B öotiern  

u n d  D o r i e r n  die a u f α ς  α σ α  ω σ α  bilden w ollte . Jedoch  

w e is s  m a n  n ich t , ob  liier n ich t das ältere D orisch  dem  

A e o l i s c h e n  näher stu n d , da auch  A lk m a n  die F orm en  a u f 

ataa ο ι σ α  ο ι ο ι  gebrau ch te .

K ehren  w ir nun zu unserer F ra g e  zu rü ck ; in w elch em  

D ia le k t  sprach  oder v ie lm eh r sch rieb  P in d a r? M it Pausanias 

w e r d e n  w ir je t z t  zu versich tlich  sagen  k ön n en : P indar unter­

s c h ie d  sich  von  seiner Landsm ännin  K orin n a  d arin , dass er 

n i c h t  böotisch  sch rieb , dass er sich  ü berh au pt keinem  L ok a l­

d ia le k t  anschloss, sondern  sich eine K unstsprache, e ine S ch rift­

sprache würden w ir sagen , b ildete, die so w ie er sie schrieb , 

in  keinem T eile  G riech en lan ds gesprochen  wurde. D er G ru n d ­

c h a r a k t e r  dieser K u n stsprache w a r ä o lisch -d orisch , aber n icht 

in  dem Sinne, dass sie in buntem  D u rch ein an der aus äolischen 

u n d  dorischen  F orm en  gem isch t w a r, son dern  in  der A rt, 

d a ss  sie die dem äolischen  und dorischen  D ialek t gem ein ­

s a m e n  Form en enth ielt. Sie w ar a lso , w ie die G riechen, 

s a g t e n ,  eine κ ο ι ν ή , nur n ich t v.oivr α π ο ν ι ώ ν  τ ώ ν  ^Ι ί λ ή ν ω ν , 

s o n d e r n  κ ο ι ν ή  τ ώ ν  Λ ί ο λ έ ω ν  κ α ί  Λ ω ρ ι ί ω ν . W en n  w ir uns 

h e u t z u t a g e  in der S p ra ch forsch u n g  das P rob lem  v orlegen , die 

G r u n d s p r a c h e , aus der die n ich tion isch en  D ialek te  h ervor­

g e g a n g e n  sin d, w ieder zu  rekon stru ieren , so hat diese A u f­

g a b e  Pindar bereits praktisch  ge lö s t : w o er ein W o r t  m it 

la n g e m  ä schrieb , da dürfen  w ir s ich er sein, dass das ä der

G*



griech isch en  G rundsprache a n geh örte  und den A eoliern  und 

D oriern  gem einsam  war.

A b er der p in darische D ia lek t en th ielt doch  auch noch  

etwas m eh r als die dem A eo lisch en  und D orisch en  gem ein ­

sam en E lem en te ; er en th ielt auch  m ehrere specifisch  äolische 

oder dorische oder h om erisch -ep isch e  B estandteile. Darin 

sprach  sich  die h istorische Seite dieser poetischen  xoivi] aus. 

D ie ganze griech isch e  Poesie w ar ausgegangen  von H om er und 

dem  daktylischen  E pos, d ie lyrisch e  Poesie w ar zuerst in der 

k le inasiatischen  A eolis a u fgeb lü h t, ih r Sam e w ar von  d ort durch 

Alkrnan und A rion  nach den dorischen  Staaten des europäischen 

F estlandes und S ik iliens getrag en  w ord en ; dort fand sie bereits 

eine von  kretisch en  und lokrisch en  C horm eistern , w ie Thaletas 

und X e n o k r ito s , gep fleg te  G attu n g  dorischen  C horgesangs 

vor . W a s  W u n d e r  a lso , w en n die S prach e des grössten 

L yrikers , der im äolischen  B öotien  g eb oren  w ar, vorzü g lich  

aber m it dorischen  Staaten und Fürsten verk eh rte , und der 

w ie  alle D ich ter  der G riech en , an der hom erischen  Poesie 

sich gross gezogen  h a tte , ausser den S p ra ch elem en ten , die 

er im  L eben  kennen gelei-n t, auch  solch e seiner äolischen 

und dorischen  V o rg ä n g e r  au fw eist?

B ei einem  solchen  K unstd ialekt, den sich P indar selbst, 

w en n auch  im  engen A nsch lu ss an seine V o rg ä n g e r  in  der 

ch orisch en  L y r ik  geschaffen  hatte , w ar es natürlich  leichter 

als bei einem  ep ich orisch en , w irk lich  gesprochen en  Dialekt, 

den A u sdru ck  und die K la n g fa rb e  der Sprache je  nach  den 

U m ständen zu m od ific ieren . D och  w ar P in dar ein zu über­

le g te r , wenn man wi l l ,  verstandm ässiger D ich ter , als dass 

m an bei ihm  grosse Inkonsequenzen  erw arten  dürfte . N ur 

in  einer Ode, in  dem  isthm ischen S iegeslied  a u f den T h eban er 

H erod ot finden  w ir den äolischen  A cc . p lu r. a u f aig und o«; 

(1. I 2 4  f .)  g e b ra u ch t ; das lässt uns voraussetzen , dass er 

sich  in den Oden  a u f äolische S ieger m ehr der äolischen , in 

solch en  a u f dorisch e m ehr der dorischen  M undart w ird ge-
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n ä h e r t  h a b e n .  E benso enth ält von  den zw ei Oden a u f  den 

d e lp h is c h e n  W a g en s ieg  des K yrenäers A rk es ila os , P. IV  

u n d  V, die erste in dorisch en  D a k ty lo -E p itr ite n  ged ichtete 

v ie le  e p i s c h e  W ö rte r  und S p ra ch form en , aber in ihren  5 33  

V e r s e n  keine specifische A eolism en , die zw eite  h in g eg en , die 

in  f r e ie n  äolischen  Massen k om p on iert is t , keine speciell 

h o m e r is c h e n  Form en, w oh l aber das specifisch  äolische π ε δ ά  

u n d  ε ν  c .  acc. Das wird sch w erlich  dem Z u fa ll und den W e ch se l- 

fä l le n  d e r  U eberlieferu ng zuzuschreiben  sein ; v ielm ehr wird in 

d e r  e r s t e r e n  das V orw ieg en  des dakty lischen  Versm asses eine 

g r ö s s e r e  A n n äh eru n g an die S prach e der E p ik er bew irkt, in 

d e r  z w e i t e n  das äolisch e Versm ass und die äolische T on a rt 

d e n  G e b r a u c h  äolischer F orm en  begü n stigt haben . Indes 

g r o s s  w a r e n  diese M odifikation en  gew iss n icht, und H erm ann 

u n d  B öckh h a b e n , w ie w ir sch on  öfters nachzuw eisen  G e­

l e g e n h e i t  h a t t e n ,  dem  U ntersch ied  der T on a rt einen viel zu 

g r o s s e n  Einfluss a u f die F ä rb u n g  der S prach e zugeschrieben .

Die Sprache Pindars kann aber n ich t abschliessend b e ­

sprochen werden oh n e B erü ck s ich tig u n g  der S ch r ift , m ittels 

der dieselbe n iedergeschrieben  w urde. D er universelle  C ha­

rakter der äolisch -dorisch en  κ ο ιν ή  Pindars kam  näm lich  noch  

mehr durch die E ig en tü m lich k e it der alten S ch rift, der sich  

unser D ichter b ed ien te , zum  A u sdru ck . Denn indem  in 

derselben die V erd o p p e lu n g  der K onsonanten  n ich t ausge­

drückt und dasselbe Z eich en  fü r den langen  und kurzen 

Vokal verw endet wurde, verm ischten  sich  in der S ch rift  n och  

mehr die U nterschiede des äolischen  und dorischen  Dialektes. 

Pindars Α Μ Ε Σ  konnte dorisches ΰ μ ί ς  und äolisches ίχ μ μ ε ς  

bezeichnen, Ξ Ε Ν Ο Σ  sow oh l ξ έ ν ο ς  als ξ έ ν ν ο ς  und ξ ε 'ιν ο ς , 

Φ Ε Ρ Ε Ν  sow oh l φ ί ρ ε ι ν  als <[έ ρ ψ , Λ Ο Γ Ο Σ  sow oh l λ ό γ ο υ ς  

als  λ ο γ ω ς . S om it w ar die M ög lich k e it g e g e b e n , dasselbe 

Zeichen äolisch, dorisch  und selbst attisch  zu lesen. Gewiss 

h at Pindar n ich t aus b losser A n h ä n g lich k e it an das A lte 

o d er  in gedanken loser N a ch a h m u n g  die alte S ch rift  b e ib e-



h alten , w ährend  sein R iva le  Sim onides sich der neuen ion ­

ischen  S ch riftw eise  zu bedienen b e g a n n ; v ielm ehr h ie lt er 

m it bew usster A b s ich tlich k e it  an der alten S ch r ift  fest, w eil 

dieselbe besser zu  seinen universellen  Ideen, zum  P lan e einer 

gem einsam en p oetisch en  S ch riftsprach e  (xoivq ) stim m te. Bei 

P indar ist alles gross a n g e le g t; das ze ig t sich  nach  dem  G e­

sagten  auch  in  seiner S prach e und in  der von  ihm  gebrauchten  

S ch rift.

8 0  S itzung d er  philos.-philol. C lasse vom 7. F ebru a r 1891.

H err v o n  C h r i s t  legte  eine A b h a n d lu n g  des H errn  

T r a u b e  v o r :

B0  R o m a  n o b i l i s :  U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  l a t e i ­

n i s c h e  D i c h t u n g e n  d e s  M i t t e l a l t e r s . “

D ieselbe w ird  in  den „A b h a n d lu n g e n “ veröffen tlicht 

w erden .


